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Hirſchberg, Mittwoch den 19. September. 


1849. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 


Kammer ⸗ Verhandlungen. 
Bette Sitzung der Erſten Kammer am 13. Septbr. 


Miniſter: Graf Brandenburg, von Ladenberg, v. Manteuffel, 
v. Strotha, Simons, v. Rabe. f 
Der Präfident fchlägt der Kammer vor, die bereits revi⸗ 
dirten Artikel 1— 10 der Verfaſſung fofort der Redaktionskom⸗ 
miſſion zu überweiſen und dann alsbald der Zweiten Kammer 
zuzuſchicken, damit die Reviſion ſo viel wie möglich in Ueberein⸗ 
ſtimmung und gleichzeitig vorgenommen werde. 

Die Verſammlung tritt dem Vorſchlage bei. 

Der Miniſter des Innern reicht die Denkſchriften ein 
über die ſchon im März und Mai aufgehobenen Belagerungszu⸗ 
ſtände zu Roſenberg = 9 — 

an ſchreitet zur Tagesordnung. 

1 A En on verlief als Berichterſtatter der Verfaſſungskom⸗ 
miſſion die Ueberſchrift des Titels VI. „Von der richter⸗ 
lichen Gewalt.“ 

Sie 175 an 8 77 40 Aa regem: 

Artikel 85 lautet im Verfaſſungse : * 

„Die richterliche Gewalt wird im Namen des en 
unabhängige, keiner a als der des 
unterworfene Gerichte ausgeübt. 8 

Die ee Wale im Namen des Königs ausgefertigt 
und vollſtreckt.“ 

Die Kommiſſion beantragt folgende Veränderung. Königs durch 

„Die richterliche Gewalt wird im Namen des 
unabhängige, in ihrer ridterli 
keiner andern re als der des 

erichte ausgeübt. 
a Urtpeile werden im Namen des Königs ausgefertigt 
und vollſtreckt.“ 

v. per: Ich bin gegen die Abänderung. a 
werden auch nach dem urſprünglichen Texte eh beziehen * 
abhängigkeit ſich nur auf die richterliche Wirkſam ift keine War. 

v. Bötticher: Die Unabhängigkeit des Richters Soccer . 
beit, Der Richter ift von dem Geſetz und feinen Vorgeſetzten 


abhängig. u. R 
Ju U iniſter: Ich wünſche die urſprüngliche Faſſung bei⸗ 
baden l at Veränderungen mit dem Verfaſſungs⸗ 


Geſetzes unterworfene 


chen Wirkſamkeit 


entwurf vorzunehmen. Die Worte „im Namen des Königs 
zeigen uns an, daß jedes Urtheil ein Aus fluß der Exekutivgewalt iſt. 

Ein Amendement v. Bötticher auf Weglaſſung der Worte 
„im Namen des Königs“ wird nicht unterſtötzt. 

v. Ammon rechtfertigt den Ausſchuß gegen den Vorwurf nutz⸗ 
loſer Veränderungen. 

Der Artikel 85 wird getheilt zur Abſtimmung gebracht. Beide 
Theile werden nach der urſprünglichen Faſſung des Entwurfs an⸗ 
genommen. 

v. Ammon verlieſt Artikel 86. Er iſt verändert und 
lautet wie folgt: 

„Die Richter werden vom Könige oder in deſfen Namen 
auf Lebenszeit ernannt. 

Sie können nur durch Richterſpruch aus Gründen, welche 
die Geſetze vorgeſchrieben haben, ihres Amtes entſetzt oder 
zeitweiſe enthoben werden. Die vorläufige Amtsſuspenſion, 
welche nicht kraft des Geſetzes eintritt, und die unfreiwillige 
Berfegung in eine andere Stelle oder in den Rubeftand, 
können aus den urſachen und unter den Formen, welche im 
Geſet angegeben find und nur auf Grund eines richterlichen 
Beſchluſſes erfolgen. . 

Auf die Verſetzungen, welche durch Veränderungen in der 
Organiſation der Gerichte oder ihrer Bezirke nöthig werden, 
finden dieſe Beſtimmungen keine Anwendung. 

Kis ker ſchlägt die Beibehaltung der urſprünglichen Faſſung vor. 

v. Ammon meint, die Verfaſſungsurkunde ſcheine den Richter 
in et der Penſionirung nicht unter richterlichen Beſchluß 
zu ſetzen. | 

Artikel 86 wird in dreifacher Abftimmung über feine drei 
Theile in der Faſſung, die ihm die Kommiſſion ge⸗ 
geben, angenommen. 

v. Ammon verlieſt Artikel 87, der, um dem Geſetze keine 
rückwirkende Kraft zu geben, verändert iſt wie folgt: 7 

„Den Richtern dürfen andere beſoldete Staatsämter fortan 
nicht übertragen werden. Ausnahmen ſind nur auf Grund 
eines Geſetzes zuläffig.” x 

Der Kommiſſionsentwurf wird ohne Debatte angenomme n. 

v. 11 mon verlieſt den unverändert beibehaltenen Ur - 
tikel 88; 

„Bie DOrganifation der Gerichte wird durch das Geſet 
beſtimmt.“ * 

Der Artikel wird ohne Diskuſſion angenommen, 
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Ebenſo wird ohne Diskuſſion der unveränderte Artikel 
89 angenommen, welcher lautet: a 
„Zu einem Richteramte darf nur der berufen werden, welcher 
ſich zu demſelben nach Vorſchrift der Geſetze befähigt hat.“ 

v. Ammon verlieſt Artikel 90. 

Die Kommiſſion beantragt Streichung des zweiten Theils. 

Juſtizminiſter: Sie können nicht unbedingt feſtſetzen, daß 
auch in Gewerbegerichten u. ſ. w. die Richter immer auf Lebenszeit 
vom Könige ernannt werden, wie doch $. 86 beſtimmt. . 

= ornemann reicht ein Amendement ein, welches unterſtützt 
wird. f N 

Die Kammer nimmt den erſten Theil des Artikel nach dem 
Verfaſſungsentwurf und den zweiten Theil nach dem Amendement 
von Bornemann an. Er lautet alſo nun: 

„Gerichte für beſondere Klaſſen von Angelegenheiten, ins⸗ 
beſondere Handels: und Gewerbe⸗Gerichte, ſollen im Wege 
der Geſetzgebung an Orten errichtet werden, wo das Bedürf⸗ 
niß ſolche fordert. 

Die Organiſation und Zuſtändigkeit ſolcher Gerichte, das 
Verfahren bei denſelben, die Ernennung ihrer Mitglieder, 
die beſondern Verhältniſſe der letzteren und die Dauer ihres 
Amtes werden durch das Geſetz feſtgeſtellt.“ 

v. Ammon verlieſt Artikel 91: 
. „Die noch beſtehenden beiden oberſten Gerichtshöſe ſollen 
zu einem einzigen vereinigt werden.“ 
Die Kommiſſion beantragt die Streichung des Artikels. 
Die Verſammlung behält den Artikel bet. 
v. Ammon verlieſt Artikel 92. 
Ein Amendement von Walter findet Unterſtötzung. 


Bei der Abſtimmung wird der erſte Theil des Artikels in der 
Faſſung der Kommiſſion, der zweite Theil nach dem Amen: 
dement von Walter angenommen. Er lautet nun: 

„Die Verhandlungen vor dem erkennenden Gerichte in Civil⸗ 
und Strafſachen follen öffentlich fein. Die Oeffentlichkeit konn 
jedoch durch ein öffentlich zu verkündendes Urtheil ausgeſchloſſen 
werden, wenn ſie der Ordnung oder den guten Sitten Ge⸗ 
fahr droht. » 

In andern Fällen kann die Oeffentlich keit nur durch Geſetze 
beſchränkt werden.“ 

v. Ammon verlieſt Artikel 93, der verändert iſt, wie folgt: 

„Bei den mit ſchweren Strafen bedrohten Verbrechen, bei 
allen politiſchen Verbrechen, ſo wie bei allen Preßvergehen, 
welche in den Geſetzen bezeichnet ſind, erfolgt die Entſcheidung 
über die Schuld des Angeklagten durch Geſchworne. 

Die Bildung des Geſchwornengerichts regelt das Geſetz.“ 


Der Artikel wird nach dieſer Kommiſſionsfaſſung angenommen. 


v. Ammon verlieſt den unverändert gebliebenen Artikel 94: 
„Die Kompetenz der Gerichte und Verwaltungsbehörden 
wird durch das Geſetz beſtimmt. Ueber Kompetenz Konflikte 
zwiſchen den Verwaltungs: und Gerichtsbehörden entſcheidet 
ein durch das Geſetz bezeichneter Gerichtshof.“ 
Er wird ohne Diskuſſion angenommen. 


v. Ammon verlieſt Artikel 95. Die Kommiſſion will einen 


Zuſatz hinzugefügt haben. 
Ein Amendement von v. Ammon wird unterſtützt. 1 
Ein Antrag auf namentliche Abſtimmung wird nicht unters 
ſtüzt. Statt des ganzen Artikels wird das Amen⸗ 
dement v. Ammon angenommen. Derſelbe lautet nun: 
„Die Bedingungen, unter welchen öffentliche Militair⸗ und 
Cidilbeamte wegen durch Ueberſchreitung ihrer Amtsbefugniſſe 
verübter Rechts verletzungen gerichtlich in Anſpruch genommen 
werden können, beſtimmt das Geſetz.“ 
ee eee 4 des 7601 VII: „Von 
hf cht zum R rſt ande örigen Staats⸗ 
beamten“ wird an gene — RR N 
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v. Ammon verlieſtUrtikel 96, der ver ändertiſt, wie folgt: 
. „Die befondern Rechtsverhältniſſe der nicht zum Richter: 
ſtande gehörigen Staatsbeamten, einſchließlich der Staats⸗ 
anwälte, ſollen durch ein Geſetz geregelt werden, welches, 
ohne die Regierung in der Wahl der aus führenden Organe 
zweckwidrig zu beſchränken, jedoch mit Rückſicht auf die vor 
Verkündigung der Verfaſſung erworbenen Anſprüche, den 
Staatsbeamten gegen willkürliche Entziehung von Amt und 
Einkommen angemeſſenen Schutz gewährt.“ 
Dieſe Kommiſſionsfaſſung wird ohne Diskuſſion angenommen. 
Daraus folgt, daß Artikel 97 ausfällt, wie die Kom⸗ 
miſſion beantragt hat. 


46te Sitzung der Zweiten Kammer am 15. Septbr. 


Miniſter: Graf Brandenburg, v. Ladenberg, v. Manteuffel, 
v. Strotha, v. d. Heydt, Simons und v. Rabe. 

Der Miniſter des Innern macht die Anzeige, daß der über 
die Stadt Poſen verhängte Belagerungszuſtand aufgehoben ſei. 

Die Tagesordnung führt zur nochmaligen Abſtimmung über das 
Amendement v. Geppert zu den von der Kommiſſion zur Prü⸗ 
fung der Verordnung vom 23. Mai über die Beſtrafung der Ver: 
leitung von Militairperſonen zum Ungehorſam geſtellten Antrag. 
Die heutige Stimmzählung ergiebt 145 für, 104 gegen denſelben. 

Die Kommiſſion hatte beantragt: 

Die Hohe Kammer wolle beſchließen: 
Die Verordnung vom 23. Mai 1849, betreffend die Auffor⸗ 
derung von Perfonen des Soldatenſtandes zum Ungehorfam, 
in folgender Faſſung zu genehmigen: 

„Wer eine Perſon des Soldatenſtandes, es ſei Linie oder 
Landwehr, dazu auffordert oder anreizt, dem Befehle des 
Obern nicht Gehorſam zu leiſten, wer insbeſondere eine Per⸗ 
ſon, welche zum Beurlaubtenſtande gehört, dazu auffordert 
oder anreizt, der Einderufungsordre nicht zu folgen, wird 
mit Gefängniß von ſechs Wochen bis zu zwei Jahren beſtraft. 

Dieſe Beſtimmung findet Anwendung, die Aufforderung 
ak NE N 2 95 oder Schrift, oder durch 
rgend ein anderes Mittel geſchehen, 
win fein oder nicht. beſcheben, fie mag von Gxfolg ge⸗ 

Vereinigt die Aufforderung oder Anreizung die Merkmale 
einer Handlung in ſich, welche die Geſetze mit ſchwerer Strafe 
bedrohen, ſo wird dieſe allein verhängt. 

Dieſes Geſetz tritt in die Stelle der gleichnamigen Verord⸗ 
nung vom 23. Mai 1849.“ 

Wallmutzh als Referent verlieſt den Antrag der Kommiſſion 
für die Geſchäftsordnung über den dringlichen Antrag des Abg. 
Heſſe, betreffend die Vermehrung der Kommiſſion für die Ges 
meindeangelegenheiten um 7 Mitglieder. 

Die Kommiſſion empfiehlt der Kammer einſtimmig, über 
den vorliegenden Antrag zur motivirten Tagesordnung überzugehen. 
Die Verſammlung ſtimmt dem bei. 

Die Verſammlung geht über zur Berathung der beiden Anträge 
von Schöpplenberg und von Schröder, betreffend das 
Gerichtsſportelweſen. 

Die Motive des erſten Antrags gehen dahin, daß das gegen⸗ 
wärtige Princip die Bevölkerung des plgtten Landes und der 
kleineren Städte um fo ſchwerer drückt, dis fie, abgeſehen von 
den an und für ſich großentheils viel zu hohen Sätzen der Gebüh⸗ 
rentaxe in großen Städten, vor der neuen Gerichts organiſation 
einen weſentlich mäßigeren Koſtenanſetz gewohnt geweſen, und als 
die Bevölkerung der niedern Schichten ſtatt bung ihrer 
Laſten mit Recht deren Verminderung erwarte 

In den Motiven des zweiten Antrags wird berrvorgehoben, daß 
die Trennung der Salarienkaſſen⸗ Verwaltung von den Gerichten 
mit der Organifation des geſammten Juſtizweſens überhaupt aufs 
engſte zuſammenhänge und die letztere ihre Zwecke nicht erreiche, 


5 lange die Gerichte noch mit ſolchen Verwaltungsſachen beſchäf⸗ 
tigt ſind. 5 
Die Kammer beantragt: die Hohe Kammer wolle beſchließ en: 
1. Daß die Königl. Regierung erſucht werde, den Entwurf 
eines Geſetzes über das Sportelweſen und den Sportiltarif, 
fo wie über die Trennung der Sportel: und Salarien⸗Kaſſen⸗ 
Verwaltung von den Gerichten baldigſt den Kammern vor⸗ 
ulegen. 4 
’ 25 daß über den Antrag des Abg. Schöpplenberg zur 
Tagesordnung über zugehen ſei. 0 

Juſtizminiſter: Bekanntlich muß der durch die Gerichts: 
pflege veranlaßte Aufwand theils durch Sporteln und theils durch 
Zuſchüſſe gedeckt werden. Jede Verminderung der Sporteln hat 
daher eine Vermehrung der Zuſchüſſe zur Folge. Die Regierung 
wird nicht ermangeln, ſobald dieſer Gegenſtand geordnet iſt, die 
nöthigen Vorlagen zu machen, was hoffentlich noch in dieſer 
Seſſion wird geſchehen können. 

Auf dieſe Erklärung des Juſtizminiſters werden beide Anträge 
zurückgezogen, und die heutige Tagesordnung iſt erledigt. 

— et Ze s 
MDeutſchland. 
Freiſtadt Frankfurt a. M. 

Am 13. Septbr. hat Se. Königl. Hoheit der Prinz von 
Preußen, nebſt Gefolge, Frankfurt auf kurze Zeit verlaſſen, 
um eine allgemeine Muſterung der im Großherzogthum Bas 
den ſtehen gebliebenen preußiſchen Truppen vorzunehmen. 


Heſſen und am Rhein. 

Heinrich v. Gagern hat vor einigen Tagen ſeinen 
bisherigen Aufenthalt an dem elterlichen Sitze zu Hornau 
verlaſſen, und iſt mit ſeiner Familie auf ſein Gut in Mons⸗ 
heim bei Pfeddersheim, Provinz Rheinheſſen, und zu ſeiner 
landwirthſchaftlichen Beſchäftigung zurückgekehrt. 

Zu Winkel (im Rheingau) wurde am 9. Septbr. ein 
Mitglied des ehemaligen Pariſer Convents, der ſechs und 
neunzigjährige frühere Profeſſor an der Univerfitit Mainz, 
Hofmann, zur Erde beſtattet. Dieſer Greis, war faſt 
bis zu ſeinem plötzlich ohne vorheriges Leiden eingetretenen 
Lebensende ſtets ſehr rüſtig. Die katholiſche Geistlichkeit 
betheiligte ſich nicht bei der Beerdigung, obgleich desfalls ſelbſt 
bei dem Landesbiſchof Schritte gethan worden. Dr. Leisler 
von Wiesbaden hielt am Grabe eine ergreifende Rede. 


x Baden. En; 8 
Am 10. Septbr. endete zu Pfohren der Königl. preußi⸗ 
ſche Diviſtons⸗General von Hannecken plötzlich, in Folge 
eines Schlagfluſſes, ſein Leben. 1 
In el bei Külsheim ift an einem preußifchen Jä⸗ 
ger vom 5. Bataillon ein ſchändliches Attentat verübt wor⸗ 
den. Ein Mädchen, im Einverſtändniß mit mehreren Elen⸗ 
den, lockte dieſen unglücklichen jungen Mann an einen ein⸗ 
ſamen Ort, wo ſie ihn meuchlings überfielen, ihm den Arm 
zweimal brachen und neun Kopfwunden verſetzten. Fünfzig 
Mann Executionstruppen ſind ſofort von Wertheim dahin 
aufgebrochen, und es ſollen ſich bereits neun dieſes feigen 
em bezüchtigte Individuen in den Händen der Juſtiz 
nden. 
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„Bayern. i 
Am 10. September Vormittags wurde zu München der 
Landtag vom Könige eröffnet. Bei der Stellung, welche 
Bayern gegen den Drei-Königsbund einnimmt, dürfte dieſer 
Landtag ſehr wichtig werden und daher die Mittheilung der 
Thronre de von Intereſſe fein. Sie lautet: 


Meine Herren Reichsräthe und Abgeordnete! 


Der Landtag, welchen Ich heute eröffne, hat eben fo in: 
haltsreiche als ſchwierige Aufgaben zu loͤſen. - 

Eine gewaltige geiftige Bewegung hat feit dem Frühlinge 
des vorigen Jahres den groͤßten Theil von Europa ergriffen, 
und wie in ganz Deutſchland, fo auch in Bayern dem öffent: 
lichen Leben des Volkes einen neuen Aufſchwung gegeben. 
Freie Entwickelung im Innern und Kraͤftigung des Geſammt⸗ 
vaterlandes nach Außen find von den deutſchen Fürſten und 
Volksſtaͤmmen als das Ziel gemeinſchaftlicher Beſtrebungen 
verkuͤndigt worden. Unter dem Walten dieſes Geiſtes habe 
Ich on Regierung angetreten, ihn zu bewahren, ift Mein 

eſter Wille. 

f Aber in den edlen Drang der Begpifterung haben ſich unreine 
Elemente gemiſcht, und leider vielfach, wenn auch voruͤber⸗ 
gehend, das Uebergewicht errungen. Leidenſchaft und Ver⸗ 
blendung haben die unwandelbaren Grundlagen der gefell: 
ſchaftlichen Ordnung angegriffen; ſie haben zum Verderben 
des Volkes zu kehren geſucht, was zum Wohle deſſelben be⸗ 
gonnen war. Solchem frevelhaften Beginnen mit ſtarker 
Hand zu begegnen, iſt heilige Pflicht der Regierung und 
Geſetzgebung. Getreu Meiner Ueberzeugung, daß die Frei⸗ 
heit nicht gedeihen kann, ohne Geſetz und Ordnung, bin Ich 
beſtrebt, jener Pflicht zu genügen. Ich rechne dabei auf die 
Unterftügung der Vertreter Meines Volkes. 

Fuͤr alle Richtungen unſeres Staatslebens hat das ver⸗ 
gangene Jahr neue Keime zu reicher Entwickelung gelegt. 

ufgabe dieſes Landtages iſt es, ſie von dem umwuchernden 
Unkraute zu befreien, und durch beſonnene Pflege ihr Ge⸗ 
deihen zu ſichern. 

Vor Allem fühlt das deutſche Volk das Beduͤrfniß na 
einer neuen Geſammtverfaſſung, in welcher es ſich 
als eine Nation erkennen und geltend machen koͤnne. Ich 
theile dieſes Gefühl. und halte an dem Gedanken feſt, daß die 
neue Verfaſſung alle deutſchen Stämme in freier Gliederung, 
ohne Bevorzugung einzelner, umfaſſen muß, wenn 
ſie ſegensreich wirken fol. So ſchwierig, auch die Loͤſung 
dieſer hoͤchſten Aufgabe iſt, der uneigennuͤtzigen Hingebung 
Aller wird ſie gelingen. j 
dete Ausſicht auf Bildung einer proviforifchen Gentralgewalt 
von allgemein anerkannter Wirkfamteit begrüße Ich freudig 
als den erſten wichtigen Schritt zum Ziele. 

Meine Regierung wird den Kammern ſofort die 
cen en Aufſchlüſſe über den gegen⸗ 
wärtigen Stand der deutſchen Verfaſſungs⸗ 
angelegenheit und uͤber ihr Verhalten in derſelben geben. 

Die bayeriſche Verfaſſung hat bereits mehrfache Abände⸗ 
rungen erfahren; andere ſind nothwendig, damit Bayern in 
der neuen Zeit feine alte Kraft bewahre. Eine Nevifion 
der Verfaſſung wird Ihnen vorgelegt werden. 
Sie ſoll die von der Nationalverſammlung als 
Grundrechte des deutſchen Volkes bezeichneten 
Principien im Sinne der Regierungs vorlagen 
vom 18. Mai dieſes Jahres zur Geltung bringen. 

Diejenigen Geſetzgebungsgegenſtände, welche bereits an die 
vorigen Kammern gebracht waren, aber leider unerledigt ge: 
blieben ſind, werden Ihrer Berathung unterſtellt werden. 


* 


Die in den jüngften Tagen begruͤn⸗ . 
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Andere, namentlich die bereits angekündigten Geſetzesvorlagen, 
werden folgen. 

Einen wichtigen Gegenſtand Ihrer Berathungen wird der 
ebenfalls ſchon dem letzten Landtage uͤbergebene Staatshaus⸗ 
haltungsplan bilden. Einige durch die veraͤnderten Ver⸗ 
haͤltniſſe nothwendig gewordenen Nachtraͤge werden Ihnen 
vorgelegt werden. ’ 

Es iſt Mein Wille, daß der ganze Staatshaushalt 
mit ruͤckhaltsloſer Offenheit den Vertretern des 
Volkes kund gegeben, und daß alle Sorgfalt Meiner Regie⸗ 
rung darauf gerichtet werde, die Laſten des Volkes durch 
. und Ordnung zu maͤßigen. 

ie Beitverhältniffe haben Anberorbrnttiie Ausgaben un: 
vermeidlich gemacht; gleichwohl werden nur geringe außer⸗ 
ordentliche Huͤlfen in Anſpruch zu nehmen fein. 

Den gemeinſchaftlichen Bemühungen der Regierung und 
Volksvertretung wird es gelingen, den Bedürfniffen, des 
Augenblicks, ohne neue elaftung der Steuerpflichtigen, 
zu genügen. 5 1 a , 

In mehreren Theilen des Königreiches hat die politifche 
Bewegung zu Meinem tiefen Schmerze die Bahn des Geſetzes 
verlaſſen und zu Verbrechen gefuͤhrt. Die geſetzliche Macht 
hat die Ordnung hergeſtellt; die Rechtspflege übt ihr unab« 
bängiges Amt. Ich weiß aber ſehr wohl die Ver⸗ 
führten und Verblendeten von den Verführern 
und Boͤswilligen r unterſcheiden. Sie werden 
Mir Ihre Mitwirkung nicht verſagen, wenn 
Ich dem Zuge Meines Herzens folge. 

Den betrübenden Erſcheinungen gegenüber fehlt es nicht an 
erhebenden Erfahrungen. Die große Mehrzahl des bayriſchen 
Volkes hat feine Unhaͤnglichkeit an die Verfaſſung bewährt, 
und auf Meinen jüngften Reifen find mir allenthalben die 
wohlthuendſten Beweiſe treuer Ergebenheit und inniger Bus 
neigung geworden, die Ich in dankbarem Herzen bewahren 

erde. 

Das Wohl des Volkes iſt das Ziel Meines Strebens. 
Laſſen Sie Uns nach befeſtigter Ordnung auf dem Wege des 
Friedens gemeinſchaftlich dafür wirken. Dann wird der 
Segen des Allmaͤchtigen Unſere Bemühungen kroͤnen. 


Schleswig ⸗Holſtein. 

Die Düppeler Schanzen ſind vernichtet! In der vo⸗ 
rigen Woche zogen die letzten 40 (ensdarmen, die bisher noch 
in Boacker in Quartier gelegen, und von da aus die Bewa⸗ 
chung der Schanzen beſorgt hatten, nach Holſtein ab. Eines 
Vormittags loderten plötzlich an fünf verſchiedenen Stel⸗ 
len Feuer auf, die bis in die Nacht hinein brannten, und in 
dieſer kurzen Zeit vollkommen vernichteten, was das bunte 
Gewühl der mannigfachſten deutſchen Truppen mit ſo großem 
Fleiß, aber auch mit ſo großen Opfern an Geld und Arbeits⸗ 
kräften des Landes erbaut hatten. Eine Kavalleriepatrouille 
von 6 Mann wäre hinreichend goweſen, den ganzen Scans 
dal zu verhindern, der von zum Theil jungen Scandinaviern, 
die dazu eigends von Alſen herübergekommen waren, verübt 
wurde. Däniſche Uniformen haben ſich nicht dabei bethei: 
ligt, und die in der Nähe ſtehenden däniſchen Soldaten ſahen 
ruhig der Begebenheit zu. 


BR Deſerrei cg. 
f e der Kaiſer v. Oeſterreich iſt am 11. Septbr. 
"üb. 4 Uhr von feiner Reife nach Töplitz wieder in Schön: 


\ 


brunn eingetroffen. Görgey hat wirklich Wien paffirt und 
ſich nach dem ihm angewieſenen Aufenthaltsorte Klagenfurt 
begeben. Man nimmt daher allgemein an, daß er vollſtändig 
amneſtirt worden ſei. ii 
Feldmarſchall Radetzky ift am 13, September in Wien 
eingetroffen. Auf allen Bahnhöfen feierlichft empfangen, 
langte det Marſchall um 113], Uhr früh auf dem Südbahn⸗ 
hofe an, wo ihn die Generalitär, der Gemeinderath, und im 
Namen des Kaiſers der Oberſtſtallmeiſter, Oberſt v. Ritter, 
empfing, um den gefeierten Sieger nach der Burg zu leiten. 
Eine unermeßliche Menſchenmenge durchwogte die Straßen; 
in den betreffenden Vorſtädten waren hin und wieder Blu⸗ 
men geſtreut, die Häuſer feſtlich geſchmückt u. dgl. Um 


12 Uhr trat der Marſchall in einer kaiſerlichen Equipage 


ſeinen Triumphzug — ſo muß man dieſe Fahrt nennen — 
nach der Burg an, unter dem Zudrange einer ungeheueren 
Volksmaſſe. — Der Ban Jellachich traf am 12. Sept. 
Abends in Wien ein. 

Der Miniſterrath hat in Erwägung der gegenwärtigen 
Verhältniſſe beſchloſſen, das mit den Erläſſen des Finanz⸗ 
Miniſteriums vom 2. und 4. April, 19. Juni und 24. Juli 
1848 angeordnete Verbot der Ausfuhr öſterreichi⸗ 
ſcher Gold- und Silbermünzen an allen Grenzen 
des Reiches mit dem 18. Sept. d. J. außer Wirk⸗ 
ſamkeit zu ſetzen. 

Um das Andenken an die mühevolle Belagerung Benedig's 
und damit auch jenes der Generäle zu ehren, hat Se. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer befohlen, daß von nun an das Fort Malghera 
Fort Haynau — das Fort Pizzardi Fort Thurn — und 
das Fort Manin Fort Gorzkowsky genannt werden ſoll. 

Unſere Marine wird ſich durch die venetianiſchen Schiffe 
ſehr anſehnlich geſtalten und bald einen achtunggebietenden 
Rang einnehmen. Nach dem „Soldatenfteunde“ waren mit 
1. Mai 56 Schiffe in Ausrüſtung begriffen; als 3 Fregat⸗ 
ten, 2 Korvetten, 5 Briggs, 2 Goeletten, 3 Kriegsdampf⸗ 
ſchiffe, 2 Lleyddampfſchiffe, 2 Kanonierbarken, 7 Trabakel, 
1 Aragozzo, 2 Kanonierſchaluppench, 27 Pruichen. 

Den 10. Septbr. iſt F Me. Lederer in dem Orte Hüttel⸗ 
dorf geſtorben. Wie bekannt, hat derſelbe noch unter Met⸗ 
ternich beantragt, die Regierung! moͤchte die militairiſchen 
Vorſichtsmaßregeln in Ungarn verdoppeln, weil eine Inſur⸗ 
rektion im Lande bevorſtehe. Sein Vorſchlag blieb damals 
unbeachtet. 

In Ketzelsdorf, an der böhmiſch⸗mähriſchen Gränze, wur⸗ 
den die auf Einladung des dortigen Pfarrers erſchienenen 
Jeſuiten von den Burſchen des Dorfes auf höfliche, jedoch 
ſehr entſchiedene Weiſe zum Abzug genöthigt. Die Burſchen 
vertrugen nicht das Predigen an ihre Schweſtern und Ge⸗ 
liebten bei verſchloſſenen Thüren. 2 

Es iſt über das Loos der Individuen aus dem Inſurrec⸗ 
tionsheere nun eine definitive Beſtimmung herabgelangt, Es 
werden nämlich nach allerhöchſten Befehle Sr. Majeſtät des 
Kaiſers aus den im Inſurgentenheere dienenden Untetoffizie⸗ 


k 


ren und Gemeinen, welche ſich aus anderen Kronländern 
dahin begeben haben, z. B. wiener Legion, galiziſche Legion 
u. dgl., eigene Straf-Compagnieen gebildet und bei den nun 
nothwendig eintretenden Feſtungsbauten zu verwenden ſein. 
Sämmtliche nicht öſterreichiſche Unterthanen, mit Ausnahme 
jener, welche als Generale oder Stab⸗Offiziere bei der In⸗ 
ſurgenten-Armee gedient haben, werden unter Eskorte in ihr 
Vaterland inſtradirt und den betreffenden ausländiſchen Bes 
hörden übergeben. Derlei Ausländer werden, im Falle deren 
Uebergabe an ihre Heimats⸗Behörde Schwierigkeiten unters 
läge, in die zu bildenden Straf-Compagnieen eingereiht. 
Die Anführer der Inſurgenten, ſo wie deren Stabs-Offiziere, 
werden ſämmtlich in Gewahrſam genommen und über ſelbe 
ſogleich die Unterſuchung eingeleitet. Von den übrigen Offi⸗ 
zieren, vom Hauptmanne einſchließlich abwärts, werden alle 
die, welche vor Ausbruch der bewaffneten Empörung in der 
K. K. Armee als Offiziere gedient haben, auf gleiche Weiſe 
behandelt. 

In Peſth find Exekutionen und Verurtheilungen an der 
Tagesordnung. So wurde der katholiſche Pfarrer Streit 
aus Bolgar, weil er das Landvolk auf Befehl der ungari⸗ 
ſchen Regierung zum Landſturm aufforderte, erſchoſſen. Ein 
anderer Prieſter, der Kaplan König, aus demſelden Orte, 
wurde aus gleicher Urſache zu 15jährigem Feſtungsarreſte in 
Eiſen verurtheilt. Der Schullehrer Ringsmuth aus Ofen, 
der nach dem Gebote des Cultusminiſters, Biſchof Horvath, 
die Schuljugend die Koſſuthhymne abſingen ließ und ſelbe im 
Gebrauch der Waffen übte, iſt zu 8jähr. Schanzarbeit in 
ſchwerem Eiſen verurtheilt worden. 

In der ungariſchen Hauptſtadt bereitet ſich einer der größ⸗ 
ten und umfangreichſten politiſchen Prozeſſe vor. Eine 
Proklamation des F.⸗Z.⸗M. Hapnau vom 1. September 
ruft nicht nur alle Mitglieder der Deputirtenkammer und der 
Magnatentafel, ſondern auch alle Mitglieder des Landesaus⸗ 
ſchuſſes, alle Führer und Vorſteher, alle k. k. Offi lere und 
Beamten, die dei der ungariſchen Regierung fortgedient, 
alle Ankläger, Richter ꝛc. der Inſurgentenherrſchaft vor die 
Schranken des Kriegsgerichts. Ein Monſtre⸗Prozeß wird 
vor den Augen Europas verhandelt werden. 

Den letzten, vom Komorner Feftungsrathe entworfenen 
Uebergabs Vertrag überreichte Klapka in Begleitung eines 
Civil⸗Commiſſärs, ſeines Adjutanten und Ordonnanz Offi⸗ 
ziers eigenhändig dem F.⸗M.⸗L. Czor ich im Hauptquarttere 
zu Dotis und wurde von Letzterem zur Tafel geladen. Wie 
bekannt, wurden die geftellten Bedingungen nicht angenom⸗ 
men, worauf Klapka mit feiner Suite wieder nach Komorn 
zurückkehrte. — Die Feſtung Peterwardein iſt von den 
kaiſ. Truppen in vollkommen gutem Zustande übernommen 
worden. Es fanden ſich fehr bedeutende Vorräthe jeder Art, 
300 Kanonen und bei 4000 Reſerve⸗Flinten. Die Beſatzung 
war 7600 Mann ſtark, darunter fünf Bataillone Honved. 
Commandant war Kis, der ſich jetzt in Temesvar befindet. 

Das Cernirungs⸗Corps vor Komorn wird nun auf achte 
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Stimmen zu verſchließen. 


zigtauſend Mann gebracht. Die k. k. öſterreichiſchen Bri: 
gaden Barco, Teuchert, Ledeter, Chizzolla, Liebler und 
Pott ſtehen bereits im vorderſten Treffen; die erſtere und 
letzte in der Schütt. Die Reſerven ziehen ſich nach und nach 
im Hintergrunde zuſammen. General Grabbe, mit acht⸗ 
zehntauſend Mann Ruſſen, wird ſich an der Belagerung 
Komorn's betheiligen und das linke Waagufer beſetzen. Man 
glaubt, daß der regelmäßigen Belagerung eine vollſtändige 
mehrwöchentliche Cernirung vorausgehen werde, weil es 
wahrſcheinlich iſt, daß die Inſurgenten, wenn ſich der Fana⸗ 
tismus, der ſie jetzt beherrſcht, abgekühlt haben wird, die 
Unterwerfung nicht ſehr lange mehr verweigern werden. Der 
Feſtungs⸗Kommandant Klapka hat alle ruſſiſche Gefangene 
aus der Feſtung entlaſſen und dem General Grabbe übergeben. 


Der „Oeſterr. Corr.“ theilt folgende zwei Briefe 
Görgey's mit. Der erſte iſt an den ruſſ. General Ruͤdi⸗ 
ger, der zweite an Klapka gerichtet: . 


I. Herr General! Sie kennen gewiß die traurige Ge: 
ſchichte meines Vaterlandes. Ich 9 Sie demnach mit 
einer ermüdenden Wiederholung aller jener auf eine unheimliche 
Weiſe zuſammenhaͤngenden Begebenheiten, welche uns immer 
tiefer in den Verzweiflungskampf erſt um unſere legitimen 
Freiheiten, dann um unſere Exiſtenz verwickelten. — Der 
beffere und — ich darf es behaupten, auch der größere Theil 
der Nation hat dieſen Kampf nicht leichtſinnig geſucht, wohl 
aber mit Hilfe vieler Ehrenmänner, welche zwar nicht der 
Nation angehören, durch ihre Verhältniſſe zu derſelben jedoch 
mit darein gezogen wurden, ehrlich, ſtandhaft und ſiegreich 
beſtanden. Da gebot es die Politik Europas, daß Se. Maj. 
der Kaiſer von Rußland mit Oeſterreich ſich verbinde, um uns 
zu beſiegen und den ferneren Kampf für Ungarns Verfaſſung 
unmöglich zu machen. Es geſchah! Viele der ächten, wahren 
Patrioten Ungarns hatten dies vorausgeſehen und auch war⸗ 
nend vorausgeſagt. — Die Geſchichte unſerer Tage wird es 
einft enthuͤllen, was die Majorität der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung Ungarns dazu bewog, ihr Ohr vor jenen warnenden 
Dieſe proviſoriſche Regierung iſt 
nicht mehr. Die hoͤchſte Gefahr hatte fie am ſchwaͤchſten ge⸗ 
funden. — Ich, der Mann der That, aber nicht der vergebli⸗ 
chen, erkannte ein ferneres Blutvergießen als unnütz, als un⸗ 
heilbringend für Ungarn, wie ich dieß bereits im Beginne der 
tuſſiſchen Intervention erkannte; ich habe heute die prosiforh 
ſche Regierung aufgefordert, unbedingt abzudanten, weil ihr 
Fortbeſtehen die Zukunft des Vaterlandes nur von Tag zu Tag 
trüber, bedauernswerther geſtalten könne. Die prosiſoriſch 
Regierung erkannte dieß und dankte freiwillſg ab. die boͤchſte 
Gewalt in meine Hände nſederlegend. Ich benütze dieſen Um: 
ſtand nach meiner beſten Ueber eugung, um Menſchenblut zu 
ſchonen, um meine friedlichen Mitbürger, welche ich ferner zu 
vertheidigen zu ſchwach bin, wenigſtens von dem Glende des 
Krieges zu befreien, indem ich unbedingt die Waffen ſtrecke und 
dadurch vielleicht den Impuls gebe, daß die Fuhrer aller von 
mir getrennten Abtheilungen der ungariſchen Streitmacht, 
gleich mir erkennend, daß dieß gegenwärtig für Ungarn das 
efte ſei, in Kurzem das Gleiche thun. — Ich vertraue hier: 
bei auf die vielgerühmte Großmuth Sr. Majeftät des Gzar's, 
daß er ſo viele meiner braven Kameraden, welche durch die 
Macht der Verhältniſſe, als frühere öſterreichiſche Offiziere, 
in diefen ungluͤcklichen Kampf gegen Oeſterreich verwickelt wur: 
den, nicht einem traurigen ungewiſſen Schickſale, und die tief: 
gebeugten Volker Ungarns, welche auf Seine Gerechtigkeits⸗ 


ſſprengt, wie mir Vecſey meldete. 


liebe bauen, nicht wehrlos der blinden Rachewuth ihrer Feinde 
preisgeben werden. Es dürfte ja vielleicht genügen, wenn ich 
allein als Opfer falle! 5 : 

Dieſen Brief adreſſire ich an Sie, Herr General! weil Sie 
es waren, der mir zuerſt Beweiſe jener Achtung gab, welche 
mein Vertrauen gewannen. — Beeilen Sie ſich, wenn Sie 
fernerem unnuͤtzen Blutvergießen Einhalt thun wollen, den 
traurigen Act der Waffenſtreckung in der kuͤrzeſten Zeit, je⸗ 
doch der Art möglich zu machen, daß er nur vor den Trup⸗ 
pen Sr. Maj. des Kaiſers von Rußland ſtattfinde; 
denn ich erkläre feierlich, lieber mein ganzes Corps in 
einer verzweifelten Schlacht gegen welche immer für 
eine Uebermacht vernichten zu laſſen, als die Waffen 
vor öſterreichiſchen Truppen unbedingt zu ſtrecken. 
. Ich marſchire morgen, den 14. Auguſt, nach Villagos, 
übermorgen, den 13., nach Boros Send, den 14., nach Beel, 
welches ich Ihnen aus dem Grunde mittheile, damit Sie ſich 
mit Ihrer Macht zwiſchen die öfterreichifchen und meine eige⸗ 
nen Truppen ziehen, um mich einzuſchließen und von jenen zu 
trennen. Sollte dieſes Manöver nicht gelingen, und die oͤſterr. 
Truppen wir auf dem Fuße folgen, ſo werde ich ihre Angriffe 
entſchieden zuruͤckweiſen und mich gegen Großwardein ziehen, 
um auf dieſem Wege die kaiſerl. ruſſ. Armee zu erreichen, vor 
welcher allein meine Truppen ſich bereit erklärten, die Waffen 
freiwillig abzulegen. Ich erwarte Ihre geehrte Antwort in der 
kuͤrzeſten Zeit, und ſchließe mit der Verſicherung meiner unbe⸗ 
grenzten Hochachtung. Alt⸗Arad, am 11. Aug uſt 1549, 
neun Uhr Abends. Arthur Goͤrgey m. p., ungarifcher 
General. 

U, Lieber Freund Klapkal Großwardein, am 
16. Aug uſt 1549. Seit wir uns geſehen, geſchahen zwar 
nicht unerwartete, aber entſcheidende Dinge. Die ewige Eifer: 
ſucht der Regierung, die gemeine Eiferſucht einiger ihrer Mit⸗ 

lieder hatte es gluͤcklich dahin gebracht, wie ich dies bereits 
m April vorausgeſagt. Als ich die Theiß bei Tokaj nach man⸗ 
chen ehrlichen Gefechten mit den Ruſſen paſſirt hatte, erklärte 
der Landtag, daß er mich zum Oberkommandanten wuͤnſche. 
Koſſuth ernannte heimlich Bem. Das Land glaubte, ich 
ſei es, weil Koſſuth auf den Antrag des Landtages eine jeſui⸗ 
tiſche Antwort geben ließ. 

Dieſe Spitzbuͤberei war die Quelle Alles deſſen, was fpäter 
geſchah. Dembinski wurde bei Szoͤreg geſchlagen, Bem bei 
Maros Vaſarhely geſprengt. Letzterer eilte nach Temesvar, 
unter deſſen Mauern Dembinski retirirte. Er kam waͤhrend 
der Schlacht bei Temesvar auf dem Wahlplatz an, reſtituirte 
das Gefecht auf einige Stunden, dann aber wurde er derma⸗ 
ßen geworfen, daß von 50,000 — nach Koſſuth's Berechnung 
— nur 6000 beiſammen blieben. Das andere ward alles ge: 

Mittlerweile ruͤckte der 
Oeſterreicher zwiſchen Temesvar und Arad vor. Das Kriegs⸗ 
miniſterium hatte Dembinski den Befehl ertheilt, ſich, wie 
natürlich, auf die freundliche Feſtung Arad und nicht 
auf die feindliche Temes var zurückzuziehen. Dembinski 
aber hatte dieſem Befehl entgegen gehandelt. Weshalb? kann 
ich nicht beſtimmen. Allein es ſind zu viel Daten vorhanden, zu 
vermuthen, daß es aus Eiferſucht gegen mich fo geſchehen iſt. 
Die Folge von allem dieſem war, daß ich mit dem, womit 
ich Komorn, nach Abſchlag der bedeutenden Verluſte, welche 
ich bei Walzen, Reſſag, Goͤrömböly, Ipolica, Keßthely, 
ebreczyn erlitt — verließ, allein daſtand, von Suden durch 
ie Oeſterreicher, von Norden durch die Hauptmacht der Ruf: 
en zugleich bedroht, Ich hatte zwar noch einen Ruͤckzug von 
(rad über Radna nach Siebenbürgen. Allein die Rückſicht 
re Vaterland, dem ich um jeden Preis den zo geben 
e, bewog mich, die Waffen zu ſtrecken. Erſt hatte ich 
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die proviſoriſche Regierung aufgefordert, einzuſehen, daß ſie 
dem Vaterlande nichts mehr helfen, daſſelbe nur noch tiefer 
in's Ungluͤck ſtuͤrzen könne, und daher abdanken ſolle. — Sie 
that es, und legte alle Gisil: und Militärgewalt in meine 
Hände nieder, worauf ich, da die Zeit draͤngte, den raſchen 
zwar, aber dennoch wohl uͤberlegten Entſchluß faßte, vor der 
Armee Sr. Maj. des Kaiſers von Rußland die Waffen unbe⸗ 
dingt zu ſtrecken. Die Tapferſten und Bravften meiner Armee 
ſtimmten mir bei; alle Truppenabtheilungen aus der naͤchſten 
Umgebung Arads ſchloſſen ſich mir freiwillig an. Die Feſtung 
Arad unter Damjanich hat erklart, ein Gleiches thun zu wollen. 
Bis jetzt werden wir ſo behandelt, wie es der brave Soldat 
vom braven Soldaten erwarten mußte. 

Erwaͤge, was Du thun kannſt und thun ſollſt. 

(Gez.) Arthur Goͤrgey. 

Zu Trieſt iſt plötzlich die Cholera mit großer Heftigkeit 

ausgebrochen und hat bereits viele Opfer gefordert. 


S ih u e 1 5. f 
In Bezug der Gefährdung der Rhein-Grenze iſt 
man bei uns nun ganz beruhigt; General Dufour hatte 
mit dem preußiſchen General eine Konferenz, welche voll⸗ 
kommen befriedigend ausfiel, ſo daß nun unſere noch aufge⸗ 
ſtellten Bataillone heimkehren dürfen. Von einem Ueber: 
fall von Seiten der Flüchtlinge iſt keine Rede. 


Frankreich. 

Der General Dudinot ift in Paris eingetroffen. 

Die Zerwürfniffe des franzöſiſchen Generals Roſtolan 
zu Rom mit der päpſtlichen Regierung haben denſelben wer: 
anlaßt, ſeine Entlaſſung zu nehmen. An ſeine Stelle iſt 
der General Randon zum Ober- Befehlshaber der Occupa⸗ 
tions s Armee ernannt worden. 


Ss G nien. i 
Die Mauren haben Melilla abermals, vom 16. bis 
21. Auguſt, angegriffen. Die Soldaten des Kaiſers von 
Morokko ſchloſſen ſich den Mauren in größerer Anzahl an. 
Sie wurden jedoch tapfer zurückgeſchlagen. 


Italien. 
Toskana. - 

Italieniſche Blätter melden mit Beſtimmtheit, daß, kraft 
einem zwiſchen Oeſterreich und Toskana abgeſchloſſenen Ver: 
trage, das Großherzogthum Toskana zehn Jahre lang eine 
öſterreichiſche Beſatzung von 10,000 Mann erhalten und das 
toskaniſche Armeekorps demnach aufgelöft werden foll. 

Die Ortſchaft Langone auf der Inſel Elba wurde durch 
einen Sturmwind am 16. v. M. faſt gänzlich zerſtört. Der 
Gonfaloniere von Piſa fordert zur Unterſtützung der verun⸗ 
glückten Einwohner auf. r 


Nömiſcher Staat. 

Zu Rom hat der General Roftolan dem Miniſter Savelli 
erklärt, daß er mit ſeinen — einhalten ſollte, bis 
er ihm die Beweiſe der Schuld mitgetheilt. Der General 
ſtattete der Regierungskommiſſion einen Beſuch ab, fie ließ 
ihn durch einen Secretair erwiedern. Der General jagte ihn 
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fort. Kommenden Tages ftattete die Kommiſſion ſelbſt den 
Beſuch ab. Man kündigt eine neue ſpaniſche Expedition an. 
Die Spanier wollen in die Stadt, einige zeigten ſich eines 
Abends an den Thoren, doch Roſtolan ließ ihnen fagen, fie 
ſollten fortgehen, ſonſt würde er ſie mit Gewalt vertreiben. 
Als die Kommiffion mit der Abreiſe drohte, ſagte Roſtolan: 
„Nun, reifen Sie.“ „„Wir werden nur auf Ihren fürms 
lichen Befehl oder auf eine Zurückderufung von Seiten des 
Papſt's abreiſen““, war ihre Antwort. Roſtolan ſchwieg. 

Der General Roſtolan hat am Slften Auguſt ein Dekret 
erlaſſen, welchem zufolge, in Betracht des obwaltenden Be⸗ 
lagerungszuſtandes, die Agenten der öffentlichen Macht vers 
hindern werden, daß Zuſammenrottungen jeder Art ſtattfin⸗ 


den. Unter keinem Vorwande ſoll irgend eine in den früheren 


Verordnungen der franzöſiſchen Behörden erwähnte Demon: 
ſtration geduldet, und eine ſolche wird nach der Strenge der 
Geſetze beſtraft werden. Der Polizei-Direktor Le Rouxeau 
verordnet, daß kein Fremder ohne Aufenthaltskarte geduldet 
werden ſoll. 

Zu Rom iſt die Schweizergarde bereits reorganiſirt und 
bezieht die Wachen im Vatikan. 

Zu Bologna iſt die amtliche Nachricht eingetroffen, daß 
der Papſt endlich beſchloſſen habe, Gaeta zu verlaſſen und 
ſeine Reſidenz vorläufig in Portici aufzuſchlagen. 


Rußland und Polen. 


Auch der Großfürſt Thronfolger iſt mit Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer an demfelben Tage von Warſchau nach St. Peters: 
burg abgereiſt. EL; 

Graf Neſſelrode hat an die Repräſentanten Rußlands im 
Auslande folgendes auf den Ausgang des Krieges in Ungarn 
bezügliches Cirkular gerichtet: 8 i 

1 Worſchau, 31. Auguſ 1849. Durch die Bulletins, welche 
ich Ihnen überſandt habe, ſind Sie in den Stand geſetzt wor⸗ 
den, die militairiſchen Operationen IN nne e e 
Die Streitkräfte der Inſurgenten, auf der einem Men Nat 
die Theiß zurückgeworfen, auf der anderen 1 15 5 8 75 
gen, welche ihnen General Lüders Schlag auf Sch — befa 5 
benbürgen beigebracht hatte, geſchwächt und zerſtr 25 üblich 
den ſich in einer Lage, welche eine Kataftrophe goolutior ic 
machte. Unter diefen Umſtänden löfte ſich leide 5 lonaire 
Regierung auf. Görgen, mit der Diktatur 5 ei x . Susa 
warf ſich unbedingt. Seine Truppen, der Kom K l ——9 
rection, 30,000 Mann Infanterie und 5000 Mann Kavallerie 


Eine große Anzahl feindlicher 
Abtheilungen find dem Beiſpiele Görger's bereite gefolgt, Die 
rad ift von den Kaiſerl. Ain ie beſetzt. Ferner 

at ſich das letzte Inſurgenten⸗Corps in iebenbürgen 18 

Bataillone Infanterie, acht Schwadronen 12 e 2 ‚74 

Kanonen) dem General Luͤders unterworfen. ’ yet 

„gendften polnifchen Führer find auf der Fluch in etw men 
gegenwartig den Krieg als beendet an den fei di 2. 

theilweifer Widerſtand würde nicht im Stande fein, die end⸗ 

liche Entſcheidung zu verzögern. Die göttliche Vorſehung hat 

unſere Anſtrengungen arte net. Das Heer des Kaiſers unter 

der ruhmvollen Beltung feines erlauchten Führers, der ihm 
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ſchon fo oft den Weg zum Siege gezeigt, hat fein 

Ruhm vollſtaͤndig gerechtfertigt. & re See 
unſeres erhabenen Gebieters entſprochen. Die öſterreichiſchen 
Truppen ihrerſeits, unter dem Befehle des Generals Baron 
Haynau, unterjtügt durch eine unſerer Diviſionen, haben glaͤn⸗ 
zende Erfolge errungen, welche mächtig zu dem von ung ges 
meinſchaftlich errungenen Ergebniſſe mitgewirkt haben. Mein 
Eirkular vom 27. April hat Sie von den Beweggründen, welche 
Se. Majeſtat den Kaiſer veranlaßt haben, an dieſem Kriege 
theilzunehmen, von ſeinen Anſichten in Betreff deſſelben und 
von dem Ziele, das er verfolgte, in Kenntniß geſetzt. Die 
Gefahren, welche die Sicherheit unſerer Gränzen bedrohten, 
ſind abgewandt. Ungarn iſt unter die Botmaͤßigkeit ſeines 
rechtmapigen Herrſchers zurückgekehrt; die Integrität des oͤſterr. 
Gebietes, wie fie durch die Beſtimmungen des wiener Kon⸗ 
greſſes garantirt war, iſt geſichert. Das find die Reſultate des 
Beiſtandes, welchen der Kaiſer Sr. K. K. apoſtol. Majeftät 
geleiſtet hat; das ist ferner die einzige Belohnung, welche un⸗ 
ſer erhabener Gebieter ſtets im Auge gehabt hat, als er feine 
Fahnen mit denen ſeines erhabenen Bundesgenoſſen vereinigte. 
Unſer Beiſtand, der mit Eoyalität bewilligt wurde, iſt mit 
Vertrauen angenommen worden. Dieſe Geſinnungen bilden die 
Grundlage der Beziehungen zwiſchen den beiden Fürſten. Sie 
werden auch Uber dem Buͤndniſſe ihrer Reiche walten. Der 
Zweck des Kaiſers iſt erfüllt. Seine Truppen haben Befehl 
erhalten, das ungariſche Gebiet zu raͤumen. Sie werden der 
Reihe nach unverzüglich in unſer Gebiet zuruͤckkehren. Sie 
ſind bevollmächtigt, dieſe Depeſche der Regierung mitzutheilen, 
bei welcher Sie die Ehre haben, unſeren erhabenen Herrſcher 
zu repraͤſentiren.“ 

Die Petersburger Zeitung enthält folgendes: Aller⸗ 
höchſtes Manife ſt. Von Gottes Gnaden Wir, Ni⸗ 
kolai der Erſte, Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Reuſſen, 
u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w. thun hiermit Jedermann kund 
und zu wiſſen: Rußland erfüllt feinen heiligen Beruf! So 
ſprachen Wir zu Unſeren lieben getreuen Unterthanen, als 
Wir ankündigten, daß Unſere Heere, auf den Wunſch Un⸗ 
ſeres Bundesgenoſſen, des Kaiſers von Oeſterreich, von Uns 
Befehl erhalten hatten, den Aufruhr in Ungarn befänftigen 
zu gehn und die rechtmäßige Gewalt des Monarchen dort 
wiederherzuſtellen. — Durch Gottes Gnade iſt dies auch alſo 
vollendet. Zwei Monate ſind nicht verfloſſen und Unſere 
tapferen Truppen, nach vielen glänzenden Siegen in Sie: 
benbürgen und bei Debreczin, find vorgedrungen von Gali⸗ 
zien nach Peſth, von Peſth nach Arad, von der Bukowina 
und der Moldau nach dem Banat, überall triumphirend. — 
Endlich haben die feindlichen Schaaren, von allen Seiten 
bedrängt — von Norden und Oſten her durch Uns, von Sü⸗ 
den und Weſten durch die öſterreichiſche Armee, — vor dem 
ruſſiſchen Heere die Waffen geſtreckt und zu Unſerer Vermit⸗ 
telung ihre Zuflucht genommen, um bei ihrem rechtmäßigen 
Herrſcher großmüthige Verzeihung für ſie zu erbitten. Nach⸗ 
dem Wir Unſer Verſprechen heilig gelöſt, haben Wir jetzt 
Unſeren fiegreichen Heeren befohlen in ihre Heimath zurück⸗ 
zukehren. Von Dank gegen den Spender alles Segens er; 
füllt, rufen Wir aus der Tiefe Unſeres Herzens: Ja, wahr: 
lich, mit Uns iſt Gott, höret es ihr Völker und vermehmet es, 
mit Uns iſt Gott! 


Gegeben zu Warſchau, am 17. (29.) Auguſt, im 


Jahre der Geburt Chriſti dem 1849ften, Unferer Regierung 
dem 24ſten. 2 

Das Driginat iſt von Sr. Maj. dem Kaiſer Höchſteigen⸗ 
händig alſo unterzeichnet: Nikolai. 

Daſſelbe Blatt enthält ein anderes Manifeſt, wodurch 
neue Aushebungen befohlen werden. Es wird folgen⸗ 
der Weiſe eingeleitet: 

Der glänzende Erfolg, welcher Rußlands Waffen neuen 
Ruhm verliehen, bei der Dämpfung des Aufſtandes in Un⸗ 
garn und Siebenbürgen, bezeuget, daß Gottes Güte über 
Uns gewaltet. Der Verluſt an Leuten war auf Unſerer Seite 
in den Schlachten ſelbſt äußerft gering und wurde nur durch 
die Sterblichkeit in Folge der Cholera vergrößert. Nun⸗ 
mehr iſt es an der Zeit, die im Verlaufe des Krieges erlittes 
nen Verluſte, wie den gewöhnlichen Abgang in Unfern übri⸗ 
gen Truppen und der Flotte zu ergänzen. 


Hermiſchte Nachrichten. 

Die Art und Weiſe, durch welche der junge, ſpaͤter in 
Baden gefallene Schlöffel feine Flucht aus Magdeburg bes 
werkſtelligte, iſt noch nicht bekannt geworden; wir erſahren 
darüber Folgendes: An dem Tage ſeiner Flucht hatte er ganz 
neue Kleider angelegt, in welchen er den Soldaten unbekannt 
war. In der Dämmerung, als die Gefängniß⸗Lokale ge⸗ 
ſchloſſen werden ſollten, ging er ſo keck durch das Thor der 
Citadelle, daß die dort poſtirten Wachtmannſchaften glaubten, 
es ſei ein Fremder, der Jemanden auf der Feſtung beſucht 
habe. Am folgenden Tage wurde er in der Uniform eines 
Bürgerwehrmannes durch das Sudenburger Thor aus der 
Stadt geſchafft. - 

Lola Montez ift mit ihrem Gemahl, Herrn Heald, wieder 
zu London eingetroffen, und die Verhandlungen in ihrer 
Bigamie⸗ Angelegenheit ſollen am 10. Septbr. vor dem Po: 
lizei⸗Gerichte wieder aufgenommen werden. Man vermu⸗ 
thet jedoch, die Sache werde von neuem ausgeſetzt werden, 
da die erforderlichen Beweiſe aus Oſtindien, wo der frühere 
Gemahl der Dame, Capitain James, ſich aufhält, noch 
nicht eingegangen ſein können. 

Die Cholera fährt fort, in London zu wüthen. Was die 
durch die Epidemie verurſachten Todesfälle betrifft, ſo geben 
die 12 letzten Wochen folgende Zahlen: 49, 124, 152, 
339, 678, 783, 926, 823, 1229, 1272, 1663 und 
2026. Als die große Peſt im ſiebzehnten Jahrhundert ihren 
Höhepunkt erreicht hatte, ſtarben, ſo weit man ſich auf die 
allerdings ungenauen Zählungen der damaligen Zeit, welche 
von den Küſtern vorgenommen wurden, verlaſſen kann, in 
London von einer Bevölkerung von 600,000 Seelen in einer 
Woche 8297 Perſonen. Unter der Regierung der Königin 
Eliſabeth hat man zuerſt in England begonnen, amtliche 
Liſten der Todesfälle anzufertigen. 


—— — — 
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Der Kirchenbann Maufred's. 
König beider Sicilien. (1234 — 1266), 
(Fortſetzung.) 


77 E⸗ iſt unmöglich, unſre Reiſe auf dieſe Art fortzu⸗ 
ſetzen“, ſagte der Oberjägermeiſter zum Fürſten; „Euer 
Vater hat in dieſen Gegenden ein Jagdhaus erbauen laf- 
fen, das feit feinem Tode verfallen iſt. Vielleicht finden 
wir noch Mittel, uns dort zu ſchützen. Niemand bes 
wohnt dieſes zerſtörte Gebäude; wir wollen bis zum 
Morgen daſelbſt verbleiben und können bei Anbruch des 
Tages vor Lueeria ſein.“ 

Es war aber keine leichte Aufgabe, mitten in dieſer 
weiten düſtern Fläche das Jagdhaus zu entdecken. Ver⸗ 
gebens irrte man eine Zeitlang umher, bis ein Reiter 
mit dem Steigbügel an einen Gegenſtand ſtieß, den die 
Finſterniß ſeinen Augen verbarg; es war die morſche 
Hausthür, die leicht erbrochen wurde. Die Pferde wur⸗ 
den nun in die verfallenen Ställe geführt, und die Ritter 
riſſen das wurmſtichige Getäfel und die halb zerbrochenen 
Balken los, um in dem verwüſteten Gemach, das ſie in 
Beſitz nahmen, ein erwärmendes Feuer anzuzünden. 

„Wir vergaßen unſre Gefahr“, ſagte Jamſilla, „und 
dachten nur an den Genuß dieſer Wärme und dieſes 
Lichtes.“ 

„Em Königsfeuer“, rief Manfred aus! „wohlan, 
meine Freunde, legt eure Rüſtung ab, ruht euch aus, 
und wenn der Feind kommt, wollen wir ihn unter den 
Trümmern des eingeaͤſcherten Jagdhauſes begraben.“ 

„Ich würde mich nicht wundern, ihn berbei eilen zu 
ſehen “, verſetzte Zabik mit jener Freimüthigkeit, „die feine 
alte Treue rechtfertigte; man muß von Foggia und Trova 
das böllifche Feuer, das ihr angezündet, gewahr werden.“ 

Den folgenden Morgen verließ das Häuflein Man⸗ 
fred's dieſen Zufluchtsort, und der Fürſt wollte jetzt feine 
Freunde durchaus entlaſſen, indem er behauptete, daß 
ihm allein das Recht zuſtehe, über fein eigenes Schickſal 
zu entſcheiden. Mit jenem, ihn nie verlaffenden Helden: 
muthe und jener Charakterfeſtigkeit, gegen welche die 
Schläge des Geſchicks ſich längſt abgeſtumpft hatten, be⸗ 


harrte Manfred auf feinem Entſchluß, ſich, nur von Za⸗ 


bik und dem Oberjägermeiſter begleitet, den Einwohnern 
von Luceria vorzuſtellen. Kummervoll geborchten ibm 
die Ritter und lenkten vom Wege ab, Manfred aber 
näherte ſich furchtlos den mit Schieß ſcharten verſehenen 
Mauren Luceria's, das von Deutſchen und Sarazenen 
beſetzt war, und Letztere hatten gerade die Wache, als die 
drei Reiter vor der Zugbrücke erſchienen. Die Schild⸗ 
wache machte Lärm, und bald war der obere, bedeckte 
Gang mit Neugierigen beſetzt. 


— 


(N e b ft Beilage.) 


„Wer da!“ rief der Sarazene. 8 
„Zabik“, ſagte Manfred zum Afrikaner, „jetzt mußt 
Du reden; ich verſtehe nicht das Arabiſche, und dieſer 
Soldat iſt Dein Landsmann.“ 
Zabik ſprengte mit dem Ausruf: „Gott iſt groß!“ 
der anrufenden Stimme fo nahe als möglich entgegen. 
„Hier“, fagte er dann, „iſt euer Wohlthäter, euer 
Fürſt, der Sohn des Kaiſers! Er kommt zu euch mit 
vollem Vertrauen; öffnet ihm die Thore, wie ihr es ver⸗ 
ſprochen, und ſtraft den Ruf eurer Biederkeit nicht Lügen.“ 
Alles ſchwieg. Manfred nahm den Helm ab und ließ 
den Kriegern fein jugendlich-ſchoͤnes, heldenmäßiges 
Antlitz ſehen, um welches die blonden Locken wallten, 
welche von der aufgehenden Sonne vergoldet zu fein fchie- 
nen. Dieſe ſo vertrauensvolle, edle, ſtille Begrüßung 
war beredter, als es eine lange Rede geweſen ſein würde. 
— „Er ziehe ein, er ziebe ein!“ riefen die Sara⸗ 
zenen. „Der Kirchenbann des Papſtes kümmert uns 
nicht ſehr; es iſt unſer Wohlthäter, unſer König, unfer 
Vater; daß Niemand den Gouverneur Marchiſio, der 
dem Bifchof ergeben iſt, von feiner Ankunft benachrich⸗ 
tige! Wir bürgen für ſein Leben und ſeine Freiheit!“ 


Allein die Schlüſſel von ſaͤmmtlichen Thoren befanden 
ich in des Gouverneur's Händen; nur eine Oeffnung 
war vorhanden, die zum Abfluß des Waſſers diente, und 
Manfred, der ſich gerade vor derſelben befand, ſprang 
vom Pferde, ſchluͤpfte hindurch, und wollte ſich fo auf 
dieſem Wege in's Innere der Stadt begeben. Doch die 
Sarazenen, welche dieſe Erniederung ihres Fürſten rührte, 
ſprachen: 

„Und wir ſollten zugeben, daß unfer Herr aufdieſe 
Weiſe in die ihm gebörige Stadt komme“ Nein, laßt 
uns die Thore einſchlagen; ſein Einzug ſoll der eines 
Fürſten ſein.“ 

Wirklich nöthigten die Sarazenen Manfred, von ſei⸗ 
nem Vorhaben abzuſtehen. Die ſtarken Thore fielen 
unter der Gewalt der Keulen und Lanzen, und der Fürſt 
wurde von dieſen Arabern, deren Gut und Leben er einſt 
beſchützt hatte, im Triumph in die Stadt getragen. Schon 
war der Gouverneur von Allem benachrichtiget, und die 
Deutſchen hatten ſich im Angeſicht des Palaſtes von Lu⸗ 
ceria bereits in Schlachtordnung geſtellt. Aber ſobald 
die Sarazenen ſie gewahr wurden, ſchrieen ſie ihnen mit 
donnernder Stimme zu: 

„Auf die Knie! Hier iſt euer Fürſt, der Sohn eures 
Kaiſers. Auf die Knie, Rebellen!“ 

Die Begriffe der Lehnspflicht und die Macht der ritter⸗ 
lichen Hierarchie wirkten ſo mächtig auch auf dieſe Krie— 
ger, daß die deutſche Beſatzung, welche wohlbewaffnet 
und viermal ſtärker als die arabiſche war, ſich ergab, und 
ſelbſt der Gouverneur, obgleich dem Papſt verkauft, ſich 


deutet werden konnte. 


vor Manfred niederwarf und ihm den Eid der Treus 
leiſtete. 5 

„Auf dieſe Weiſe“, festen die alten Chroniſten hinzu, 
„gelangte Manfred auf den Thron, und jene gefahrvolle 
Nacht brachte ihm die Krone beider Sieilien ein. Die 
wobl befeſtigte Stadt Luceria diente den Anhängern Mans 
fred's zum Verſammlungspunkt; man wußte ſich Kriegs⸗ 
bedürfniſſe zu verſchaffen, und nicht lange, fo war der 
Stolz des Biſchofs gedemüthigt. Manfred herrſchte allein 
und obne Widerſpruch über das herrliche Land.“ 

Doch mußte er noch manche Kämpfe beſtehen, in wel⸗ 
chen er aber ſtets Sieger blieb, da ſein kleines Heer eben 
fo tapfer als ihm unbedingt ergeben war. Er vereitelte 
die heimlichen, ſich unaufhörlich erneuernden Nänke des 
römiſchen Hofes, der ihn immer noch des widerrecht⸗ 
lichen Beſitzes, des Brudermordes und der Gottloſigkeit 
anklagte, und in den Augen des verblendeten Volkes ver— 
haßt zu machen ſuchte. Aber auch dieſe Gefahren und 
Hinderniſſe wußte er zu beſiegen, und verbreitete in ſei⸗ 
nen Staaten einen Geiſt der Cwiliſation und Vervoll⸗ 
kommnung, der jenem kriegeriſchen Zeitalter bislang 
fremd war, und wodurch er ſich über die Monarchen, 
ſeine Zeitgenoſſen, weit empor hob. 5 g 

So waren funfzehn Jahre verfloſſen. Die im Jahre 
1261 gelieferte Schlacht bei Arbia hatte die Guelfen von 
Florenz entkräftet und gedemüthigt; das von den Päp- 
ſten ſich angemaßte Uebergewicht ward mit jedem Tage 
geringer, und die von einer geſchickten und feſten Hand 
regierte Halbinſel fing bereits an zu blühen, als Papſt 
Urban IV., ein geborner Franzoſe, den päpfilihen Stuhl 
mit dem feſten Entſchluß beſtieg, die Gibelliniſche Partei, 
deren Haupt Manfred war, zu vernichten, und die wider⸗ 
rechtlichen Beſitznehmungen feiner Vorgänger nicht nur 
wieder zu erobern, ſondern auch zu vergrößern. 

Um Manfred zu verderben, bediente er ſich zweier. 
Mittel, nämlich fremder Waffen und neuer Verleumdun⸗ 
gen. Die ſchöne Lice, Tochter Kaiſer Friedrich's, aber 
von einer andern Mutter als Manfred, war an den Gra⸗ 
fen von Caſerta verheirathet; beide Geſchwiſter verband 
eine gegenſeitige, ſchuldloſe Neigung, die durch Gleich⸗ 
heit des Geſchmacks, beſonders an der Dichtkunſt, ver: 
mehrt wurde, von der Bosheit aber freilich leicht miß⸗ 
0 Der noch immer dem ſchmach⸗ 
vollen Kirchenbann unterworfene König beider Sieilien 
ward alſo auch der Blutſchande beſchuldigt. Die Ach⸗ 
tung, welche Manfred dem ſchönen Geſchlecht überhaupt 
bewies und daher auch für ſeine Schweſter hegte, unter⸗ 
ſtützte des Biſchofs ſchändliche Verleumdung, die Jahr⸗ 
hunderte hindurch, ohne Beweiſe, ohne Wahrſcheinlich⸗ 
keit ſich fortgepflanzt hat, und ohne daß nur eine einige, 
der Wahrheit treue Stimme ſich erhoben hätte, das Lü⸗ 
genbafte derſelben darzutbun, \ 
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Während das unter der friedlichen Regierung Man⸗ 
fred's glückliche Volk durch dieſe unwürdige Anklage mit 
neuem Unwillen gegen den Excommunicirten erfüllt wurde, 
55 Carl von Anjou, Graf von provence und Bruder 

udwig's des Heiligen, dem Aufruf des Biſchofs Gehör, 
ging an der Spitze eines Heeres über die Alpen, und vers 
diente ſich den Ablaß der Kirche, indem er den beſten 
Fa „der Italien beherrſcht hatte, auf feinem Throne 
angriff. a 

Manfred beſaß zwar die Seele eines Helden; doch ſich 
einer abſcheulichen Verläumdung, die keine Erörterung 
duldet, ausgeſetzt; ſeine reinſten Gefühle beſchimpft, 
ſeine brüderliche Zuneigung dem Geſpotte Preis gegeben, 
und ſich dem allgemeinen Haß ausgeſetzt zu ſehen: — 
dies mußte wohl über ſeine Kräfte gehen. Selbſt der 
Graf von Caſerta, der bis dahm ein gehorſamer und er: 
gebener Vaſall ſeines Schwagers geweſen, und dem die 
verhaßten Gerüchte, welche die Tugend ſeiner Frau an— 
ſchwärzten, nicht verborgen bleiben konnten, trat feind: 
ſelig gegen ihn auf. - 

Seien rückte Carl von Anjou mit feinen furchtbaren 
Soldaten immer näher; der Kirchenbann war erneuert 
worden, und die Guelſiſche Partei erſtand wieder aus 
ihrer Aſche. Manfred berief ſeine Freiherren und vor— 
nehmſten Vaſallen nach ſeinem Schloſſe Benevent, wo 
ſich auch Caſerta einfand, der hier jede Spur des Haſſes 
und der Eiferſucht in feinem Geiſte vertilgt zu haben ſchien. 
„Manfred hielt bei dieſer feierlichen Gelegenheit eine, 
ſeiner würdige Rede, und erinnerte zuerſt die Verſamm— 
lung an die von ihm erlittenen Beſchimpfungen, an die 
unaufhörlichen liſtigen Anſchläge des romiſchen Hofes, 
und die Ehrſucht und den erbitterten Haß der Päpſte; 
denn die Krone war zwar auf ein anderes Haupt über— 
gegangen, doch der Geiſt des Vaticans unverändert ge— 
blieben.“ „Vergebens“, fährt Manfred fort, „habe 
ich mich vor dem Oberhaupte der Kirche gedemüthigt, 
und ſeine Ränke und Treuloſigkeiten nachmals beſiegt; 
unerſchütterlich bleibt ſein Vorbaben, Italien einem frem— 
den Herrn zu unterwerfen; der Papſt bietet Carl von 
Anjou die Krone beider Sicilien an, und fordert uns auf, 
unfern rechtmäßigen Krongütern zu entfagen. Wenn 
indeß die hier im Kreiſe verſammelten Freiherren und 
Vaſallen weder ihren König noch ſich ſelbſt verlaſſen, ſo 


wird man bald jene barbariſchen Krieger, die zwar das 


Kreuz auf der Bruſt, im Herzen aber weder Glauben 
noch Gerechtigkeit tragen, die engen Päſſe unſerer Gebirge, 
dieſen ewigen, uns von Gott verliehenen Schutzmauern, 
welche allein Feigheit und Verrath überſchreiten laſſen 
können, mit ihren Gebeinen beſtreuen ſehen. Verſäumt 
ihr aber eure Pflichten, ſo kommen Schaaren von Fein— 
den über Italien, und das Königreich Neapel wird dem 
zuletzt gekommenen als Beute zu Theil werden.“ 
(De ſchluß folgt.) 


Die neue Gerichtsverfaſſung. 


Weil noch kein Geſetzbuch, ſo lange es deren giebt, Allen 
genug gethan, und auch nicht thun kann, indem die beſte 
Regel auch Unſchuldige trifft, und weil der Richter nicht 
das Innere ergründen, ſondern nur nach äußern Bekun⸗ 
dungen urtheilen kann, die trüglich ſind, ſo hat die Rechts⸗ 
pflege von jeher mehr Anfechtungen erfahren müſſen, als 
irgend ein Zweig des öffentlichen Weſens. Der Kenner 
und Beobachter aber muß den Weg, den unſere Gerichts⸗ 
Verfaſſung jetzt eingeſchlagen, willkommen heißen. Die 
Oeffentlichkeit der Rechtspflege iſt der Schild der Gerech⸗ 
tigkeit. Der Richter trägt den Partheien den Stand der 
Sache vor und die Partheien dürfen erinnern, was der 
Richter an der Sache nicht geſehen. Früher machte der 
Richter ſich ſein Bild von der Sache auf ſeiner Stube, wie 
ihm Kraft und Stimmung beiwohnte, und Niemand be⸗ 
richtigte ihm, was ihm unerkannt blieb. Jetzt hören die 
Mitrichter, ob die Partheien die Sache ſo dargeſtellt haben 
oder laſſen wollen. Das Volk hat freien Eintritt bei jeder 
Sache. Alles dies erhält den Richter wach auf ſich ſelbſt 
und auf die Sache. Der Richter iſt erfüllt von der Wich⸗ 
tigkeit und Heiligkeit ſeines Berufs. In dieſem erhabenen 
Gefühle empfängt er die Eindrücke des lebendigen Rechts, 
und von ihnen voll, findet er und ſeine Mitrichter, in ihre 
Halle zurückgetreten, das Recht, wie es die Partheien durch 
ihre Vorträge vor ihm ſich ſelbſt verſchafft und die unmit⸗ 
telbare Erkenntniß, gleichweit von gewöhnlichem bloßem 
Gutb finden wie von ausgeſagten Spitzfindigkeiten, ihm 
eingegeben. Es bleibt die Natur und Beſchaffenheit der 
Sache ſelbſt, das angerufene allgemeine Rechtsgefühl leitend 
auf die Anwendung des Geſetzes. Zu einer ſolchen Findung 
des Rechts ſind nur die Bewährteſten an Einſicht, Streben 
und Studium berufen. Der Richterſtand erhält durch dieſes 
Auge auf ſich und auf das Volk ſeine Weihe. 


Vor einem ſolchen öffentlichen Gerichtshofe fühlt ſich der 
Bürger des Staats wahrhaft frei. Er darf feine Gerecht⸗ 
fame, wie Mund und Herz es will, ausführen und ſieht 
ſich ganz, wir ſagen ganz gehört. Er ſieht den Richtern 
die Heiligkeit des Berufs an, ſie alle, die vor ihm ſitzen, 
können ihm nicht übel oder dem Gegner beffer wollen, und 
wer es möchte, darf, kann es vor den andern nicht. Keiner 
von ihnen legt des Bürgers Worten, ſeinem Verlangen, 
wenn er ſonſt die Schranken der Sitte hält, einen Zwang 
So hat der Bürger noch nie ſein Herz vor dem Staate 


an. 
öffnen dürfen. So giebt er Vertrauen und erwartet Ge⸗ 
rechtigkeit. Wie war das früher? Stets ſchien man dem 


Richter zu wenig oder zu viel zu ſagen, ſtets hörte man von 
ihm die Sprache eines Vormundes, eines Polizeimannes, 
eines Inqutſitors! Man glaubte ſich ſelten ganz gehört und 
den Richter ſelten von falſchen Eindrücken oder Schwach: 
heiten jeder Art frei. 


— 


Dieſe öffentlichen Gerichtsisungen find die wahre Schule 
des öffentlich en Lebens. Dort lernt der Bürger des Staats 
das Leben und feine Verhaͤltniſſe anſchauen und behandeln, 
er lernt, wie man jede Anſchauung erſt prüfen muß und 
die verſchiedenſten Vorſtellungen erſt um ihr Recht ftreiten 
müſſen, ehe das Urtheil und wie ſchwer es reif wird. Dort 
lernt er, wie die Erkenntniß der Dinge errungen werden 
muß, und wie trüglich und verführeriſch diejenige iſt, die 
dem Leben, dem Denken und dem natürlichen Rechts gefühle 
untreu wird. 4 

Das Recht ſelbſt aber wird durch die Perſonen, durch die 
Kenntniß, durch die Behandlung der Sache, die jetzt zu 
ſeiner Findung nothwendig ſind, wahrer und vollkommner. 


Grund⸗Geſetz für Freunde des entſchiedenen 
Fortſchrittes. 


Art. 1. E 
Die Vernunft ift das Höchſte; ihr muß unter allen Um⸗ 
ſtänden Gehorſam geleiſtet werden; aber auch ihr allein. 


f Art. 2. 
Wo es Vortheil bringt, iſt ein wider vernünftiges Han⸗ 
deln erlaubt und angerathen. 
Art. 3. 
Die Auszeichnung eines beſondern Tages iſt aufgehoben; 
einem echten Fortſchrittsmanne iſt jeder Tag gleich werth. 
Art. 4. 
Wer ſich noch dem Vorurtheil „Vorgeſetzte“ unterwerfen 
muß, ſoll ihnen gehorchen und treu ſein, ſo oft und ſo lange 
es ihm beliebt. 


Art. 5. 
Die Todesſtrafe iſt abgeſchafft. Für conſtitutionelle Reac⸗ 
tionaite bleibt bis auf weiteres die Guillotine in Thätigkeit. 
1 
Die ſoziale Republik iſt die allein richtige Staatsform. 
Der Gedanke an eine andere iſt Blutſchande. 


A} 
Eigenthum ift Diebſtahl. 


Art. 8. 

Wo die Wahrheit nicht ausreicht, da ſoll man, um der 
guten Sache zu dienen, zu dem greifen, was beſchränkte 
Seelen Lüge nennen. 

Art. 9. 
Das Eigenthum der Mitbürger ſoll man nicht begehren, 
ſondern — vertheilen, ſich ſelbſt aber zuerſt am reichlichſten 


bedenken. 
Art. 10. 
Bewahre den Schein! Wer in dieſer Hauptſache tüchtige 
Uebung erlangt hat, der kann alle übrigen Vorſchriften ont» 


behren. a . 81 
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Oeffentliches Gerichtsverfahren zu Hirſchberg. 


Sitzung des Gerichtshofes am 14. Sept. 1819. 
Staats-Anwaltſchaft: 
der Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Hoffmann. 
Gerichtshof: 1 

Fliegel, Kreisrichter, Vorſitzender. 

Lucas, Kreisrichter. } 

Hammer, Appellationsgerichts » Neferendar. 
Es kamen folgende Fälle zur Behandlung: 

1. Der Schuhmachergeſell Friedrich Wilhelm Theile aus 
Berlin iſt angeklagt wegen wiederholten Vagabondirens und 
Bettelns, nachdem er bereits ſchon amal wegen gleichen Ver⸗ 

ehens beſtraft worden. Der Angeklagte, 22 Jahr alt, hat 
ich für ſchuldig erklart. Die Sraats⸗Anwaltſchaft 
beantragte wider denſelben eine fünfmonatliche Strafarbeit 
unter Anrechnung des dreiwöchentlichen Strafarreſtes und die 
Zurlaſtlegung der Unterſuchungskoſten. Der Gerichtshof 
erkannte wider den Angeklagten wegen wiederholten Vagabon⸗ 
direns und Bettelns eine fünfmonatliche Zuchthausſtrafe unter 
Anrechnung von dreiwöchentlichem Unterſuchungsarreſte und 
Burlaftlegung der Koſten. 

2. Der Müllermftr. Gottfried Gebauer aus dem Rothen⸗ 
grund zu Seidorf gehörig. Er iſt angeklagt wegen Verlegung 
reſp. Baues eines Oelmühlengevaͤudes auf feinem eigenen 
Grund und Boden ohne vorherige polizeiliche Genehmigung. 
Der Angeklagte erklärte ſich für ſchuldig, behauptete aber, die 
geſetzlichen Beſtimmungen nicht gekannt und von der Polizei⸗ 
behoͤrde keine Belehrung wegen Nichtanfang des Baues, 
erhalten zu haben. Auf dieſe Einwendung war nicht 
zu ruͤckſichtigen und die Staats⸗Anwaltſchaft be 
antragte eine Beſtrafung von 5 rtlen. oder 3 Tage Arreſt. 
Der Gerichtshof hat die von dem Angeklagten angebrachte 
Einrede wegen Unkenntniß mit den geſetzlichen Beſtimmungen 
als unerheblich erklärt und denſelben zu einer Geldſtrafe von 
5 rtlrn. oder im Unvermoͤgensfalle zu achttägigem Gefängniß 
und zur Tragung der Unterſuchungskoſten verurtheilt. 

3. Der Sattler⸗ und Riemermeiſter Auguſt Treff aus 
Warmbrunn, angeklagt wegen Anlegung 255 Gerberei ohne 
polizeiliche Qemebmipung, Der Angeklagte beftritt die Anlage 
einer Gerberei nach dem Sinne des Wortes, fondern gab nur 
zu, in dem Hofe ſeines Wirthes 2 Tonnen aufgeſtellt zu haben, 
in welchen er diejenigen Leder fich ſelbſt zubereitet, die er zu 
ſeinem Gewerbe verbraucht. Er exemplificirte auf andere ſei⸗ 
ner Gewerbögenoffen, welche, wie er angab, ſich alle ihre Leder 
ſelbſt zubereiteten, ohne Gerbereien zu beſitzen. Die Staats⸗ 
An waltſchaft beantragte eine Beſtrafung des Angeklagten 
mit ö rtlrn. oder dreitägiges Gefaͤngniß im Falle des Unver⸗ 
moͤgens und die Zurlaſtlegung der Koſten. Der Gerichts⸗ 
bot hat auf die Einrede des Angeklagten keine Ruͤckſich t 
genommen und zwar darum: weil guch zur Aufſtellung der 
beiden Tonnen, durch welche eine a der benachbarten 
Grundftüce hervorgerufen, nach der eugen⸗Ausſage auch 
wirklich eingetreten, die polizeiliche Genehmigung erforderlich 
war, die der Angeklagte geſtändlich nicht eingeholt. Der⸗ 
ſelbe iſt wegen Anlegung einer Gerberei obne polizeiliche 
Genehmigung mit einer Geldſtrafe von 3 rtlrn., im Unver⸗ 

moͤgens falle mit fünftägigem Gefaͤngniß beſtraft und zur 
Koſtentragung verurtheilt. 

4. Der Inw. Aug. Jäckel aus Agnetendorf iſt angeklagt 
wegen vierten Holzdiebſtahls im Graͤfl. Schaffgotſch'ſchen 
Forſte. Der Angeklagte erklärte ſich für f chuldig. Die 
Staats Anwaltſchaft beantragte: gegen denſelben, 
nach bereits viermaliger Beſtraſung wegen diefes Verbrechens, 


* 
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wegen wiederholten Holzdiebſtahls, 4 Wochen und 3 Tage 
im Gefaͤngniß zu verbüßende Zuchthausſtrafe, den Verluſt 
der National⸗Kokarde zu erkennen und ihm die Koſtentragung 
5 Laſt zu legen. Der Gerichtshof, deſſen Vorſitzender 
nsbeſondere heraushob, daß die Holzdiebſtähle in den Gräfl. 
Schaffgotſch'ſchen Forſten namentlich ſehr bedeutend ſeien, 
erkannte wider den Angeklagten, der ſich überhaupt gar nicht 
zu vertheidigen vermochte, wegen wiederholten vierten Holz⸗ 
diebſtahls, unter dem Perluſte der National-Kokarde, eine 
fuͤnfwöchentliche im Gefaͤngniß zu verbuͤßende Zuchthausſtrafe 
und die Koſtentragung. 5 

5. Der Glasſchleifer Vincenz Heinzel aus Schreiberhau. 
Angeklagter hat die Ortsgerichte zu Schreiberhau dadurch 
beleidigt, daß er ſie einer unedlen Abſicht bei Vertheilung 
einer, den dortigen Armen von Staatswegen gewährten 
Unterſtuͤtzung bezuͤchtigte. Schon am 7. Aug. c. ſtand des⸗ 
halb ein Audienz⸗Termin an, an welchem aber die beiden 
vorgeſchlagenen Zeugen Krebs und Kynaſt nicht zur Stelle 
waren. eute war der Angeklagte ſo wie die gedachten 
Zeugen, welche eidlich abgehört wurden, erſchienen. Erſterer 
hatte ſich als Defenſor den Koͤnigl. Rechtsanwalt Aſchenborn 
erbeten, welcher der mündlichen Verhandlung beiwohnte. Die 
Staats⸗Anwaltſchaft plaidirte und ſtellte den Antrag 
auf Beſtrafung des Angeklagten und zwar mit 15 rtl. Geld⸗ 
oder im Unvermoͤgensfalle dreiwoͤchentliche Gefaͤngnißſtrafe. 
Der Rechtsanwalt Aſchenborn verſuchte die Exculpation des 
Angeklagten auszufuͤhren, konnte aber zuletzt einer mildern 
en nur das Wort reden. Der Gerichtshof ver: 
urtheilte den Angeklagten wegen ſchwerer wörtlicher Belei⸗ 
digungen der Schreiberhauer Dorgerichts-Mitglieder in Be⸗ 
ziebung auf ihr Amt zu einer Geldſtrafe von 5 rtlrn. oder 
m Unvermögensfalle mit 8 Tagen Gefaͤngniß, ſo wie zur 
Tragung der Unterſuchungskoſten. 


— * Entbindungs⸗ Anzeige. 
3603. Statt jeder beſondern Meldung. 
Die heute, den 13. September, erfolgte glückliche Ent⸗ 

bindung meiner lieben Frau, Conſtanze geb. Jahn, von 

einer geſunden Tochter beehre ich mich hiermit allen Freun⸗ 
den und Bekannten anzuzeigen. 
Kopitkowo in Weſtpreußen. J. Gerdes. 


Journal für 


Todes fall⸗ Anzeigen. 
3595. Den heut früh um 3 Uhr erfolgten fanften Tod un: 
ſeres guten Gatten und Vaters des Muͤnzdirigenten, Pro⸗ 
feſſor, Doktor Heinrich Müller, zeigen ſtatt jeder bes 
ſonderen Meldung an die Hinterbliebenen. 
Warmbrunn, den IH. September 1849. 


3601. t früh in der er tun 


Heut früh in der erſten Stunde entriß uns der Tod 
unſeren einzigen Sohn Friedrich im faſt vollendeten 
2ten Jahre. Theilnehmenden Freunden und Verwandten 
widmen wir dieſe Anzeige ſtatt beſonderer Meldung und 
bitten um ſtilles Beileid. 
Rohnau, den 16. September 1849. 
N Th. F. Lndwig und Frau. 
(Verſpätet.) 3 
Worte der Liebe und Dankbarkeit, 
i geweiht unſerem, 
vor einem Jahre, den 3. September 1818, entſchlafenen 
treuen Gatten, bun fel und Großvater, 
5 em Tel. 
Bauergutsbeſitzer Gottlob Prox in Querbach. 


Es deckt die mütterliche Erde 

Ein Jahr Dich, ſanft Entſchlafner! zu; 
Und frei von jeglicher Beſchwerde, 

Lebt froh Dein Geiſt in ſel'ger Ruh! 
Dein fromm gefuͤhrtes Erdenleben, 

Es fand der Auserwaͤhlten Lohn, 

Den Gott auf ewig Dir gegeben, 

Vor ſeiner Liebe Gnadenthron. 


Doch uns erfüllt ein banges Sehnen, 

Seit Du von uns dient biſt; 

Dir fließen unfrer Wehmuth Thraͤnen, 
Womit Dich unfer Dank begrüßt. 

Einſt kann der Tod uns nicht mehr tr 3 
Dort, wo das Auge nicht mehr e 
Da werden wir uns wieder kennen, 

Auf ewig froh mit Dir vereint. 


Querbach, Heriſchdorf und Giehren, den 14. Sept. 1849, 
Die fämmtlichen Hinterbliebenen. 


3586. 


5 Literariſches. 
3587, Das in Weimar bei F. Januſen erſcheinende 
moderne 


Stickerei, 


Mode und weibliche Handarbeiten, 

herausgegeben von Natalie u. Herder, 

bringt in monatlichen Heften in höchſt eleganter Ausſtattung: 
1) ein ſauber colorirtes Muſter für Buntſtickerei; 
2) ein in Kupfer geſtochenes Pariſer Modebild; V 
3) einen großen Bogen mit Muſtern für Weißſtickerei, Putzgegenſtände aller Art, Schnitt⸗ 

mufter (Patronen), Möbel, Decorationen c.; 
4) einen halben Bogen mit erklärendem Text zu den Muftern und neuen weiblichen Handarbelten; 

5) ein Feuilleton mit Novelletten, dem neuſten Pariſer Modenbericht und einem „Nippes⸗ 


tiſch“ aus der Zeitgeſchichte; 


6) ſehr häufig in Ertra-Beilagen muſikaliſche Compoſitionen für 


Clavier und Geſang, 


colorirte Möbel- und Drapperie-Muſter und andere practiſche Gegenſtände, 8 


koſtet auf ein Quartal nur 3, Mthl. — und es werden vom 1. Octbr. d. 


J. an (ſowie auch auf die 


früher erſchienenen Quartale und Jahrgänge ſeit 1844) von allen Buchhandlungen Beſtellungen anges 


nommen und prompt ausgeführt, 


7 


In Hirſchberg von E. Neſener. 


* 


3526. unterzeichneter Vorſtand 
fordert alle Schuhmachermeiſter von Warmbrunn 
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und deſſen Umgegend auf, zum Quartal, als Montag 


den 24 d. M. Vormittag 10 Uhr zu erſcheinen. 
Warmbrunn den 10. September 1849. 
Flögel. Groß. 


354. Aufforderung zum Anſchluß der Korb- 


und Siebmacher-Innung. 

Die am biefigen Orte anfäffigen Korb: und Siebmacher 
haben ſich in Gemeinſchaft, auf Grund der neuen Gewerbe⸗ 
Ordnung, dahin geeignet, ein eigenes Mittel oder Innung 
unter ſich zu bilden. Sie haben zur Beſprechung und Be⸗ 
rathung der desfalſigen Statuten eine Zuſammenkunft auf 
Sonntag, den 23. Septbr., Nachmittag 2 Uhr, 
in der Wohnung des Brauer Martin, beſtimmt. Alle 
Herren Kollegen, innerhalb eines Umkreiſes von 2 Meilen, 
vom hieſigen Orte ab, werden hiermit, im Intereſſe der Sache, 
freundlichſt aufgefordert, ſich dieſer Innung anzuſchließen und 
an den gedachten Berathungen Theil zu nehmen. 

Hirſchberg, den 13. September 1849. 

Sämmtliche Korb- und Siebmachermeiſter. 


3503. Sonntag den 23ſten d. M., Nachmittags 3 Uhr, 

wird der neue Begräbnifplag zu Kun ners dorf die kirch⸗ 

liche Weihe empfangen. 
Das Comité N 

zur Errichtung des neuen Begräbnißplages. 


3585. Sonntag den 23. Septbr., Vormittags 10 Uhr, 
chriſtkathot. Gottesdienst zu Friedeberg a. Q. f 


Konſtituzioneller Verein für Hirſchberg 
EM. und Umgegend, 
Der conftitutionelle Verein verfammelt ſich Mittwoch den 


19. September 7½ Uhr Abends. 
Dr. Petermann, z. 3. Ordner. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 
3570. Subhaſtationspatent. 

Die zu Bärndorf, Kreis Hirſchberg, sub Nr. 111. belegene 
Tham m'ſche Haͤuslerſtelle nebſt Grasgarten, dorfgerichtlich 
auf 60 Rtlr. geſchaͤtzt, wird . 

den 18, December c., Vormittags 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, woſelbſt Taxe und Hypotheken⸗ 
Schein einzuſehen, nothwendig fubhaftirt werden. 

Schmiedeberg, am 10. September 1849. 

Köĩnigl. Kreis ⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


3568. Ban⸗Verdingung. 

Zur Verdingung des Reparaturbaues an dem katholiſchen 
Kirchthurme zu Ober-Göriffeiffen an den Mindeſtfordernden 
wird hiermit ein Lizitations⸗Termin auf a 

den 29. September c., Vormittags 10 uhr, 
im Königlichen Landrath⸗Amte zu Löwenberg anberaumt, 
wozu qualificirte Werkmeiſter hiermit unter dem Bemerken 
eingeladen werden, daß der . Anſchlag in Höhe 
von 340 Rthlr. 3 Sgr. 1 Pfg. im Bureau des gedachten 
Landrath⸗Amtes in den gewöhnlichen Umteſtunden eingeſehen 
werden kann; die Bedingungen werden im Termine ſeloſt 
vorgelegt werden. Löwenberg, den 27. Auguſt 1849, 

Der Königliche Landrath. 
b In Vertretung: Sachſe. 
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Anktions⸗ Auzeigen. 
S e eee eee 
2 3592. Auctions ⸗ Anzeige. 
In der Pfandleihanſtalt des Unterzeich⸗ 
neten ſollen Dienſtag, den 16. Oetober 
und folgende Tage alle diejenigen Pfänder, 
welche ſeit 6 Monaten und länger nicht 
verzinſt ſind, verkauft werden. Ich for⸗ 
dere demnach alle Pfandgeber, welche mit 
den Zinſen im Rückſtande ſind, hierdurch 
auf, dieſelben bis zum 14. October zu be⸗ 
richtigen, oder ihre Pfänder einzulöſen, 
widrigen Falles ohne Ausnahme der Ver⸗ 
kauf derſelben unbedingt erfolgen wird. 
Hirſchberg den 17. September 1849. 
J. G. Ludwig Baumert. 2 

Kaufmann und Pfandverleiher. 
2222222222222222:2222222233222222 
3578. Donnerſtag den 27. September „ Vormittags von 
9 uhr ab, werde ich in dem Kupferſchmidt Matternſchen 
Haufe vor dem Oberthore hierſelbſt verſchiedene Specerei⸗, 
Materials, Schnitt: und Kurzwaaren im gerichtlichen Auf: 
trage oͤffentlich an den Meiftbietenden gegen Baarzahlung 


verſteigern. Schönau, den 15. September 1849, 
Neunherz, Aktuarius. 


MER Auktion. 2 
Am 20. d. M., von Vormittags S Uhr an, 
ſollen im Handelsmann Meſchterſchen Haufe, dem 
Gymnaſio gegenüber, verſchiedene Meubles und 
Hausgeräthe, namentlich ein großer Schreib⸗ 
tiſch mit Regiſtratur, eine Hängelampe und ei⸗ 
nige Vorfenſter, gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigert werden, wozu Kaufluſtige hiermit 
eingeladen werden. 


Zu verpachten. 

3597. Bekanntmachung. 

Da einige Acker⸗Paͤchter zu Michaeli a. e. ausſcheiden, 
ſo koͤnnen neue AAN von heute an ſich bei mir 
melden und das Nähere erfahren. Der meiſte Theil dieſer 
Aecker liegt bei dem Fiſchbacher Großteiche. 

Södrich, den 15. September 1849. 
Langer, 
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3507). Ein Gärtner, 


welcher die Blumen: und Baumzucht gründlich verſteht und 
im Gemüfebau erfahren iſt, wird als Pächter einer Kraͤuterei 
5 Von wem? wird die Expedition des Boten auf 
mündliche und portofreje Anfragen fagen, 
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; Daufjagung. 
2581. Die uns von nah und fern ſo liebevoll gewordene 
Theilnahme, bei dem uns fo ſchmerzlich betroffenen Verlust 
unſers heißgeliebten älteften Sohnes und Bruders, drängt 
uns Ihnen Allen hiermit den tiefgefühlteften Dank auszu⸗ 
prechen. Möge der Allguͤtige Sie Alle vor ſolch herbem 


Schmerz bewahren! 0 
. Maywald, Frau und Familie. 
Hirſchberg, den 17. September 1849. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
3573. Der etwaige Beſitzer der gedruckten Einweihungs⸗ 
7520 des ev. Bethauſes zu Buchwald am Michaelisfeſte 
749, von M. J. G. Thomas, wird um gefällige baldige 
Mittheilung derſelben von dem P. Haupt freundlichſt er⸗ 
ſucht, dem nur ihr Schluß fehlt. 


3539. Bei einer friedlichen Familie in hieſiger Stadt, koͤn⸗ 
nen 2 bis 3 Penſionairs unter billigen Bedingungen we⸗ 
gen Wohnung und Verpflegung, fofort Aufnahme finden. 

en verehrten Eltern, welche ihre Söhne auf das hieſige 
Gymnaſium bringen, oder zu ſonſtigem andern Unterricht 
hierher ſenden wollen und wegen Unterkunft derſelben noch 
nicht beſchloſſen, mithin von dieſer Offerte Gebrauch zu ma⸗ 
chen gedenken, wird die Exped. d. Bot. a. d. R. jene Fa⸗ 
milie nahmhaft machen. 

Erwähnt wird hierbei noch, daß auch ein, in derſelben be⸗ 
findliches gutes Flügel⸗Inſtrument, auf Wunſch, zur Mit: 
benutzung uͤberlaſſen werden kann. 


3504. Zu bevorſtehendem Winter empfiehlt ſich zu Auf⸗ 

3 aller in's Putzfach gehenden Artikel ganz ergebenſt 

Schoͤnau im Septbr. 1819 M. Schreiber 
wohnhaft beim Maurermſtr. Hrn. Juͤttner. 


3565. Den geehrten Herrn Seifenſiedern empfiehlt wiederum 
feine neu eingerichtete Formengießerei zur gütigen 
Beachtung und verſpricht bei guter Waare die ſolideſten 
Preiſe. obere: den 10. September 1849. 
Ad. Hayn, Zinngießer. 
3599. (Verſpätet.) 
Erwiederung auf das Inſerat 2921 in Nr. 60. 
Ob es gleich gewiß iſt, daß Niemand in Tiefhartmanns⸗ 
dorf Schulden auf den Gerichtsſchreiber Feder macht, außer 
ſeinem zweiten „Ich und Er ſelbſt“, ſo hat das Inſerat 
doch den Schein, als hätten Andere auf ihn geborgt. Wenn 
der ꝛc. Feder ausſagt, daß er feine Bedürfniffe ſtets baar 
bezahle, fo diene demſelben als Antwort, daß dies eine Lüge 
iſt! — Die Gänſe, welche Madam Feder einem armen Maͤd⸗ 
chen abgekauft und ſich des Mahnens derſelden auf eine un⸗ 
erlaubte Art zu entledigen gedenkt; die Lohnfuhren, welche 
der ꝛc. Feder von mehreren Jahren her noch ſchuldig iſt, 
auch ſelbſt da der Kreditor der Fuhren ſeit der Zeit durch 
Ungluͤck peimgeſucht wurde, und Letzterem das Geld gut zu 
paffe gekommen wäre, beweiſen genügend die Unverſchaͤmt⸗ 
heit des Feder! Oder glaubt derſelbe, es ſeien Geſchenke! 
Wie z. B. die Karpffiſche? — Statt dem Geſuch an ein 
reſp. Publikum, Niemanden auf feinen Namen zu borgen, 
ſollte es heißen: daß Niemand ſeiner Frau borgen ſolle. 
Und ſtatt der Erklaͤrung: daß er feine Bedürfniffe ſtets baar 
bezahle, daß er ſie von nun an baar bezahlen werde. We⸗ 
ae truͤge Erſteres nicht den Schein, als borgten Andre 
auf ihn, und Letzteres wäre keine Lüge. So aber kann das 
ublikum dem ꝛc. Feder das Sprichwort zurufen, was jede 
utter als Warnung zu ihren Kindern ſagt: 
„Wer a der truͤgt!“ 
f tele Tiefhartmannsdor fer. 


3506. Nachdem ich am 13. d. M. den Unteroffizier, Häusler 
Gottlieb Erbe Nr. 88 zu Steinſeiffen, deim Brauer⸗ 
meiſter Herrn Schneider zu Arnsdorf wörtlich beleidigt 
habe, fo nehme ich die ausgeſprochenen Worte zuruck, warne 
Jedermann vor deren Weiterverbreitung, und erkläre den 
zc. Erbe für einen rechtlichen Mann. 
Krummhuͤbel, den 17. September 1849. a 

Gottlob Neigenfind, 


3560. Der Häusler und Maurer Joſeph Schmidt in 
Schmottſeifen iſt von mir in Webereilung beleidiget worden. 
Ich erkenne denſelben fir einen unbefcholtenen Mann. 
Roͤhrsdorf, den 11. September 1840. 
Alois Tilgner. 


Kauf⸗Geſuch⸗ h 

3580. Diejenigen, welche die Nummer der Berliner Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung oder Oderzeitung, Jahrgang 1848 Monat No⸗ 
vember, worin ſich eine Adreſſe der hleſigen ftädtifchen Be⸗ 
hoͤrden an das Staats⸗Miniſterium befindet, beſitzen, werden 
erſucht, dieſe Nummer dem Unterzeichneten kaͤuflich zu übers 
laſſen und ſieht derſelbe Preis⸗ Offerten entgegen. 

Loͤwenberg, den 12. September 1849. 
Otto Hoffmann, Buchhaͤndler. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 

3689. In einer kleinen, aber belebten Fabrikſtadt iſt eine 
Färberei nebſt allem Zubehör, fo wie auch eine ſehr ſchoͤne 
Roß⸗ Mangel, desgleichen die Gebäude in ſehr gutem Zu⸗ 
ſtande, nebſt einem maſſiven Wohnhauſe und Stallung, aus 
freier Hand zu verkaufen; noch iſt zu bemerken, daß es nicht 
wegen Geſchaͤftsloſigkeit geſchieht. 

as Nähere iſt bei dem Buchbinder Herrn Neumann 
in Greiffenberg zu erfahren. 


„ Gerberei-⸗Verkauf. 


In einer freundlichen, belebten Stadt im Gebirge iſt ein 
neugebautes, maſſives, an laufendem Waſſer gelegenes, zur 
Gerberei vollftändig eingerichtetes und mit allem dazu Nöthi⸗ 
gen verſehenes Haus aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Naͤhere ertheilt die Expedition. 


i Neue fipottifihe marknitte 


Heringe offerirt E. H. Kleiner. 


. Gruͤnberger Weineſſig 
zum Einlegen der Früchte ꝛc. bei Eduard Bettauer. 


3575. Apollo Kerzen und Stearin : Lichte 
empfehle hiermit zu geneigter Abnahme, ſowohl im Einzel⸗ 
nen als an Wiederverkaͤufer. 


Bolkenhain d. 10. Sept. 1849. A. Holzbecher. 
1 55 Malzbonbons 


von H. Wehner, vorm. Böhms in Bunzlau, 
ſind ſtets zu haben bei E. H. Kleiner. 


3564. Einen ſchwarz⸗flockhaͤrigen Huͤhnerhund im dritten 

Felde, gut drefſirt und abgeführt, verkauft der Revierförſter 

Tollmann in Groß⸗Walditz. 

3870. Holz verkauf, . 
Trocknes Bauholz, einige hundert Klaftern Steit: und 

Stockholz, Fichten: und Tannen-Bretter ſtehen zu verkaufen 

bei Härtel und Hilfe in Rieder: Würgsporf, 


＋ 3502. 


1203 
Kaiſ. Königl. a. priv. Rheumatismus⸗Ableiter & 
Eduard Groß in Breslau, N 


am Neumarkt Nr. 42, i 


feit 5 Jahren als das befte Mittel gegen Mheumatismen, Gicht und Nervenleiden anerkannt, neuerdings 
von Sr. Majeſtät dem Kaiſer Franz Joſeph 1. patentirt, find in den vollendetſten Formen vorräthig, als: 
a) Platten oder Amuletform gegen leichte rheumatiſche Beſchwerden des Kopfes, der Bruſt, des 
Rückens ꝛc., beſonders Kopf⸗ und Zahnſchmerz, A Stück 10 u. 15 Sgr.; 
b) Bandform, elaſtiſch, ſtärkere, vorzüglich gegen Rückengradſchmerz, Hals- und Lendenweh, Arm⸗ 


und Beinſchmerzen, a 1 Rthlr.; 


c) Sandalenform, elaſtiſch, ſtärkſte, gegen Knie- und Fußgicht, kalte Füße, Präfervativ gegen rheu⸗ 


matiſche und gichtiſche Leiden überhaupt, gegen Erkältungen, Froſtübel, A 1½ 


und 2 Rthlr. 


Jeder Groß ''ſche Ableiter trägt den Fabrikſtempel des K. K. öſterr. Wappen und das der Königl. Re ſidenz⸗ 


ſtadt Breslau, und ſind dieſelben für Berlin zu haben, ächt in dem Generaldepot von 
„„Ferdinand Deicke, Koͤnigsſtraße 44, neben Hotel Kronprinz. 


. C. 


G. Gerald, Königl. Hoflieferant, unter den Linden Nr. 10. 


Für Hirſehberg Herr Theodor Gyrdt, Langgaſſe neben der Buchhandlung. 


Fuͤr Bunzlau bei Hrn. A. Hampel u. Comp. 
„ Bolkenhain bei Hrn. C. W. Zehge. 

„ Coſel bei Hrn. J. G. Worbs. N 

„ Friedeberg a. Q. bei Hrn. J. A. Schier. 
„ Gleiwitz bei Hrn. Jacob Weß. 


Für Glogau bei Hrn. Carl Linke. 


„ Goldberg bei Hrn. J. E. Günther, 
„ Jauer bei Hrn. R. Brüngger. 
„ Liegnitz bei Hrn. Eduard Reisner. 


enn nun zu obigen Empfehlungen noch eine — in jüngfter Zeit — einer hochachtbaren Dame, welche die 


Dit 
Veröffentlichung felbft wünfcht, hier folgt, fo ift neuerdings eclatant erwieſen, 


daß das Mittel unbedingt probat ift, 


und folglich zur Linderung und Stillung koͤrperlicher Schmerzen vielfach beizutragen vermag. 
An den Kaufmann Herrn Eduard Groß Wohlgeb. in Breslau. 
Ew. Wohlgeboren 
empfangen hierdurch meinen aufrichtigſten Dank für die mir durch Frau Lieut. v. Burghoff überfandten Rheumatis⸗ 


mus = Ableiter. 
Schmerzen in beiden Fuͤßen bis zum Knie herauf, habe B 


und habe nun endlich in ihren Rheumatismus⸗Ableitern das ei 
Auch für Kopf⸗ und Zahnſchmerzen habe ich dieſelben benutzt, und jedesmal mit dem günftigften 


aus ſehr zu empfehlen. 
Erfolg. Es bittet ſehr um Veröffentlichung dieſer Zeilen 


Hir ſchberg, 9. Auguſt 1849. — 


Zu ver miet hen. i 
3572. Eine Stube nebſt Alkove und dem nöthigen Zubehör 
iſt in meinem Hauſe im zweiten Stock vorn heraus zu ver⸗ 
miethen und Michaeli zu beziehen. Grätz bach. 


534d. ft belegene 


ine am Ringe vortheilhaft belegene pandlungs⸗ 
Gelegenheit iſt zu Friedland in Schleſien ſofort zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere iſt bei Herrn H. G. Sonnabend 
zu Friedland zu erfragen. 

RE Be Be De De Bo Re De ˙ ͤ K 
* 3509. In meinem am Markte gelegenen Haufe ift cin * 
* Gewölbe nebſt 2 Stuben und Beigelaß vom 1. Januar * 


Ew. Wohlgeboren 


k. J ab zu vermiethen. Nähere Auskunft hierüber % 
* ertheilt P. C. Frankenſtein. % 
& Waldenburg, den 13. Septbr. 1819. I 


KERKRERRRERRERRRARGKARRRRRRANKNRERRE 
Perſonen finden Unterfommen. 

3577. Bewerber um den Adjuvanten⸗ 

Poſten in Petersdorf wollen ſich baldigſt 

melden beim P. Steudner. 


Derſelbe iſt von außerordentlicher 1 
er 


Ich leide ſchon ſeit 4 Jahren an den heftigſten gichtiſchen 
und verſchiedene Heilarten, Alles ohne Erfolg, verſucht, 
nzige Mittel erkannt, welches für dergleichen Leiden durch⸗ 


ergebene 
3 RER: v. Knobelsdorff. 
3566. Offener Hilfslehrerpoſten. 

Allen meinen Freunden die Nachricht, daß durch meinen 
Abgang die biefige Hilfslehrerſtelle vacant geworden iſt. 
Den darauf Neflectirenden mache ich dies mit dem Bemer⸗ 
ken bekannt, daß ſelbige bis zum 14. October c. beſetzt wer⸗ 
den ſoll. Die Meldung muß daher ohne Verzug beim 
Patron der Schule, Herrn v. Thielau, unter Beibringun 
der noͤthigen Zeugniſſe an Wehe ee rt 

Lampersdorf bei Frankenſtein, den 13. r. h 
gr f 8 ; Raupach, Hilfslehrer: 


3417. Ein im Eiſen- und Kurzwaaren-Geſchäft 
routinirter, in ſchriftlichen Arbeiten, wie im 
Detail⸗Verkauf gewandter und mit den beſten 
Zeugniſſen verſehener Handlungs-Commis 
kann zum 1. October d. J. placirt werden. 
Wo? erfährt man auf portofreie Anfragen in 
der Expedition des Boten. 


3550, Präparauden⸗Geſuch. 

Ein Schul⸗Praparand, welcher nöthigen Falls eine 
kleine Nebenſchule mit uͤbernehmen kann, findet bei einem 
angemeſſenen Gehalte ein Unterkommen bei dem Kantor und 
Schullehrer Schröter zu Krommenau. g 
3590. Ein tuͤchtiger Kut ſcher wird verlangt. 
ſagt der Commiſſionair Meper in Hirſchberg. 


3574. Handlungs⸗Lehrlings-Geſuch. 

Ein junger Mann, Sohn nicht ganz unbemittelter El⸗ 
tern, welcher mit den nöthigen Schulkenntniſſen ausgerüſtet, 
find t ſofortige Anſtellung in einem lebhaften Specerei⸗ 
Waaren⸗Geſchäft; auch findet derſelbe Gelegenheit ſich 
in andern Geſchäfts⸗ Branchen Routine zu erwerben. 

Gefaͤllige Auskunft ertheilt die Expedition des Boten. 

Geld ⸗ Verkehr. 
3388. 600 rtl. werden gegen 5 7 Zinſen auf ein großes 
Vorwerk gegen gute Hypothek ohne Einmiſchung eines Drit⸗ 
ten bald, oder 80 Michaeli geſucht. Naͤheres ertheilt die 
Expedition des Boten. 


3591. 1) Capitale von 100, 270, M und 2600 rtl. find 
ſofort auszuleihen. 2) Capitale von 800, 4000 und 10.000 
rtl. werden auf große Güter geſucht, und dieſe ſchoͤnen 
Sicherheiten unentgeldlich nachgewieſen durch den 
Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 
Einladungen. 
N Re De De De Re De XXX Be Re De XXX NON NXXXXRXXXNXXXxx& 
* 3583. Heute Mittwoch und morgen Donnerſtag wird e 
auf dem Gavalierberge die Ernte⸗Kirmes bei Concert Ze 
d und Illumination abgehalten. Für verſchiedene kalte 2e 
* und warme Speiſen und Getraͤnke wird beſtmoͤglichſt 2e 
* Sorge tragen und bittet um zahlreichen Beſuch 
* . G. Hornig, Goffetier. 
Kr Hirſchber „den 19. Septbr. 1849. 
AÜRANZAELRERELERAANLARUARARAUARUREN 


D e ) , VEN SE DENE Den 
a Militair⸗Muſik 
Sonntag den 23. September 1849 auf dem Gavalierberge 


bei Hornig. Ausgeführt von der Kapelle des 2ten Batail⸗ 
lons Tten Landwehr⸗Regiments. 


Näheres 


* 
* 
* 
* 


— 


3602, Anf Verlangen. 
Sonntag den 23fen September 


Konzert im Kurfaale zu Warmbrunn. 
Johannes Kuhnert. 
3600. Zum Wurſtpicknick auf Donnerſtag den 20. und 
zum Erndtefeſt auf Sonntag den 23. Septbr. ladet Un: 
terzeichneter hierdurch ergebenſt ein. Am letzten Tage wird 
für ſriſche Kuchen beſtens geſorgt fein. 
Scholz, Scholtiſeibeſitzer in Cunnersdorf. 

3561, Zur Kirmes: Feier ladet Unterzeichneter auf 
Sonntag den 25ſten, Donnerſtag den Ziften und Sonntag 
den 30. September ergebenft ein 

Berndt, Gerichtskretſchmer in Eichberg. 
3863. ur irmes 
auf Sonntag den 23., 26., 27., 28. und 30. Septbr., fo 
wie Nantgg den 1. Oktober ladet ganz ergebenſt ein. Mitt⸗ 
woch den W. wird ein Karpfenſchießen abgehalten, den 
28. September und 1. Oktober aber um Geld geſchoſſen. 

Wernersdorf bei Warmbrunn. Berndt. 


— ee ——— 


Medakteur und Verleger: C. W. A. Krahn. 
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3508. Zur Kirmes auf Sonntag den 23. und Montag 
den 21 September wird bei mir ein Rummerſchießen 
aus Puͤrſchbuͤchſen um Geld ſtattfinden, und ladet feine 
Gönner, fo wie alle Freunde beider Vergnügen, ganz erge⸗ 
benſt dazu ein Liebig, Gaſtwirth in Saalberg. 


3005. Sonntag den 23. Septbr. ladet zum Erntefeſte zu 
Concert und Tanzmuſik nach Ulbersdorf bei Goldberg erge⸗ 
benſt ein Scholz, Kretſchambeſitzer. 


Wechsel- und Geld-Cours. 
Breslau, 15. September 1849. 


* e — 


Briefe, Geld, 3 a — 5 = 
en ＋ 2 
Amsterdam in Cour., 2 Mon. 142 ½ er 15 45 
Hamburg in Banco, A vistad — 150% 1.8834 
dito dito 2 Mon.] — 149% 72 = 2 ns 
London für 4 Pfd.St.,3 Mon. 6. 26 | — N 
Wien 2 Mon.] — — | 2 2 2 5 2 2 
Berlin u vista] 100%, — 1 2 5 
dito 2 Mon.] — 99 233838 
Geld-Course. | 2 5 3 E E 2 
Holland. Rand-Ducaten - - 99 SSA 
Koiserl. Ducaten -- -- - - — 96 8 — — — 
Friedrichsd or- 1134, — a 
Louisd’or ----------- 1122, — We 
Polnisch Courant 955 — 288 I a | 
WienerBanco-Notenä150Fl.J — 9% 22 
Effecten-Course. - ie 2 
Staats-Schuldsch., 3% p. C. — 873 „ 
D | 2 24 
Gr. Herz. Pos. Plandbr. 4 p. G4 — 90% „ „ 
dito dito dito 3, p. — 80 2822 
Schles. Pf. v. 10 00 Rtl. 3 4 p. GJ 95 ei 5 Ri SS 
dito dt. 50% f — (e 
dito Lit. B. 100 4 . C. 99 * 3225 
dito dito 500 4 p. C. | _ ji 3 8 
dito dito 1000 — 87% p. 1 90 3 
Disconto = + == - = -- Er = = = 
© 2 


Getreide- Markt- Prei ſe. 
Jauer, den 15, September 1840. 


Der 19. Weizens g. Weizen Roggen Gerſte Hater 
Scheffel rtl. ſgr. ) F rtt. for. pf. rtl. ſar. 55. ste ſor. ti fon. pl, 
Höchſter 2 3 — 1 0 —— 29 — [ 23 10 
Mitter 21 — 11% 27 — 2113 — 
Redr ger 1 20 1 16 —[— 3 — [ 10 [ 14 

Schoͤnau, den 12. September 1849. 
San | 21 4 E 16 — 
Mittler 2 2— nz 18-123 -F 15 — 
Nierriger | 2! 1—J 1016 —— 27 UL 14. 


Erben: Höchſt. 1 rtl. 
Bitter, das Pfund: 4 far. 6 pf. — A for. 8 vt. — 4 far. 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 


